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            Zum Buch
            

         

         Die Gedichtsammlung «Der ewige Brunnen» ist seit vielen Jahrzehnten ein Klassiker.
            Millionen von Leserinnen und Lesern haben hier die Welt der deutschen Lyrik entdeckt
            und erkundet. In diesem schier unerschöpflichen Lesebuch spiegeln sich die Lebenserfahrungen
            von Jahrhunderten. Jetzt erscheint es in einer Neuausgabe, in der Dirk von Petersdorff
            berühmte und kanonische Gedichte mit frischen Stimmen aus der Vergangenheit wie aus
            der Gegenwart vereinigt hat.
         

         Von Brentano bis Bachmann, von Goethe bis Gernhardt, von Luther bis Udo Lindenberg
            reicht die Bandbreite der Autorinnen und Autoren, deren schönste und beste Gedichte
            im «Ewigen Brunnen» versammelt sind. Dirk von Petersdorff hat die Anthologie bis in
            die Gegenwart fortgeführt. Er hat mehr Gedichte von Frauen als je zuvor aufgenommen
            und das kulturelle Spektrum der Auswahl erweitert. Erstmals stehen im neuen «Ewigen
            Brunnen» auch einige erstklassige Songtexte. Die Gedichte sind nach Lebenssituationen
            und Themen gruppiert. So finden sich hier Gedichte über die Jugend und über das Alter,
            über die Höhen und Tiefen der Liebe, über Aufbrüche und Umbrüche, Ermutigung und Trost.
            Die Natur wird besungen und die Lebenskunst, es gibt Gedichte zum Lachen und politische
            Lyrik, Gedichte von Heimweh und Fernweh, von Glaube und Zweifel. Der «Ewige Brunnen»
            ist ein einzigartiger Quell des Vergnügens, der Klugheit und der Weisheit.
         

      

   
      
            Über den Herausgeber
            

         

         Dirk von Petersdorff ist Professor für Neuere deutsche Literatur an der Universität
            Jena und einer der besten Kenner der deutschsprachigen Lyrik. Zudem ist er Schriftsteller
            und Lyriker und wurde unter anderem mit dem Kleist-Preis ausgezeichnet. Er ist Herausgeber
            des C.H.Beck’schen Gedichtekalenders und Autor der «Geschichte der deutschen Lyrik»
            in C.H.Beck Wissen. Zuletzt sind von ihm bei C.H.Beck der Gedichtband «Unsere Spiele
            enden nicht» und die Novelle «Gewittergäste» erschienen.
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         ZIEMLICH ANGEÖDET

         SCHWÜLE

         MONDESAUFGANG

         DURCHWACHTE NACHT

         AUS EINER NACHT

         IN EIN ALTES STAMMBUCH

         KILCHBERG

         DER LEIERMANN

         DER LINDENBAUM

         DES FREMDLINGS ABENDLIED

         DAS SCHIFF

         IM NEBEL

         IM MOOSE

         ALTER STROMER

         DIE NACHT LIEGT

         HARFENSPIELER

         TRÄNEN IN SCHWERER KRANKHEIT

         IM KRANKENHAUSE

         LIEBST DU DAS DUNKEL

         WENN DER LAHME WEBER

         WER HAT SOLCHE ÄNGSTE

         DER SPINNERIN NACHTLIED

         DAS VERLASSENE MÄGDLEIN

         ICH BIN SEHR REICH

         ROBINSON

         PINIE UND BLITZ

         WELTSCHMERZ

         VEREINSAMT

         WEG IN DIE DÄMMERUNG

         SONETTE AN ORPHEUS. XXIX

         ABENDPHANTASIE

         DIE MAINACHT

         DER GUTE TRAUM

         WER EINSAM IST,

         DIE NEUEN FERNEN

         MORGENSTERN

         EINSAMKEIT

         LEBENSKUNST

         AUF WAS NUR EINMAL IST

         AN SICH

         DIE EHRE HAT

         ICH WEISS, DASS MIR

         BEHERZIGUNG

         TRÜBES WETTER

         KENNE DICH SELBST

         VOM GEHEN, MESSEN UND GREIFEN

         BESCHNEIDEN DER APFELBÄUME IM WINTER

         WELT UND ICH

         WARUM DU WIDER ALLES HOFFEN

         VOR JEDEM STEHT

         FREUND, SO DU ETWAS BIST

         LEBENSLAUF

         SEEFAHRT

         DER LOTSE

         DIE GROSSEN GEHN

         DIE LINIEN DES LEBENS

         DAS SIND DIE WEISEN

         MARSCHLIED

         DIE LETZTE ELEKTRISCHE

         SÔ WÊ MIR TUMBER

         WEH MIR TOREN,

         DIE ZEIT GEHT NICHT

         WILLST DU DIR 

         DIE ZEIT ZUM HANDELN

         SOLL DAS KURZE MENSCHENLEBEN

         STUFEN

         ÜBERLASS ES DER ZEIT

         WAS VERKÜRZT MIR

         DER MENSCH, DER MACHT DIE ZEIT

         DER SCHÖNE 27. SEPTEMBER

         WAS DER MENSCH

         DER KIRSCHDIEB

         GRÜNDER

         FÜR MEINE SÖHNE

         WONACH DU SEHNLICH

         ENTSAGUNG

         ALLES IST VOLLKOMMEN!

         TÄGLICH ZU SINGEN

         DIE MEISE

         KATZENGEDICHTE

         GESETZT DEN FALL,

         DER TANZBÄR

         DER LÖWE UND DER FUCHS

         MAGST DEN TADEL

         OFEN-SPRUCH

         MEIN KLEINSTER FEHLER IST DER NEID…

         HASS, ALS MINUS

         DAS LOBEN

         WANN IM HAUS

         DEN STREITGESPRÄCHEN

         SOLL ICH DEIN TIEFSTES WESEN

         SAHST DU DAS WUNDERBARE BILD

         DIE BÜRGSCHAFT

         DIE SOMMER-NÄSSE, AN HERRN GLEIM. 1761

         EIN WÎSER MAN

         EIN KLUGER MANN,

         DIE LIEBE,

         LEBENSWEG

         WEDER SCHATZ

         KINDER SIND RÄTSEL

         LYNKEUS DER TÜRMER 

         SPIEL

         JÄGERGLÜCK

         DER GLÜCKSTAG

         UNERWÜNSCHTE BELEHRUNG

         LIED

         ANGST UND ZWEIFEL

         IM ZWEIFEL FÜR DEN ZWEIFEL

         AN DIE GRUNDMÄCHTE

         WONACH SOLL MAN

         BETT-PHILOSOPHIE

         EIN MENSCH ERHOFFT

         ZU FRAGMENTARISCH

         EIN WAHLSPRUCH?

         GRABSCHRIFT

         ES LIEGT

         GLIEDERWIND ISST NEBENSONNEN

         OHNE WARUM

         CHAMÄLEON

         ECHO ODER WIEDERSCHALL

         ZWIELICHT

         GÜTE UND GRÖSSE

         DAS WORT MENSCH,

         ARCHAISCHER TORSO APOLLOS

         ESSEN UND TRINKEN

         KULINARISCHES LIEBESLIED

         DIE ORANGENSAFTMASCHINE

         VERSUCHUNG

         DER SCHIFFSKOCH, EIN GEFANGENER, SINGT:

         AN DIE SONNE

         EIN ERLEBNIS KANTS

         IM HAFEN

         DAS HILDEBRANDSLIED

         DAS ENDE DES MONDES

         VOM SCHLARAFFENLAND 

         DIE WAHRHEIT

         FRAGST DU, WAS

         AN DEN WEIN

         LASS MIR DIE KNABEN

         EINE ASCHANTINUSS FÜR DICH

         SCHNEEBIER

         PUNSCHLIED

         BRUNNENINSCHRIFT

         DAS ESSEN

         EINKEHR

         SÎT SI MIR

         DA SIE MIR

         CHAMPIGNONS

         KLAGE ÜBER DIE TYRANNISCHEN ZIEGENBÖCKE

         DIE KARTOFFELERNTE

         VON DER KARTOFFEL

         PFANNKUCHENREZEPT

         CÉZANNE MALT UND ISST

         DAS SIND DOCH MENSCHEN

         KAFFEEHAUS

         LITANEI ZUR HL. NICOTIANA

         MÜDIGKEIT

         TRINKLIED

         AUF SCHRITT UND TRITT

         RATSCHLAG FÜR GUTES TRINKEN

         DAS GUTE MAHL

         LIEBE IN LOKALEN

         GIBT’S EIN GESPRÄCH,

         ZUM LACHEN

         DIE AMEISEN

         GESPRÄCH EINER HAUSSCHNECKE MIT SICH SELBST

         DAS SCHNABELTIER

         DAS HUHN UND DER KARPFEN

         DAS KROKODIL ZU SINGAPUR

         ELEGIE AUF EINEN MOPS

         DER MASKENBALL DER TIERE

         MÖWENLIED

         EINE WASSERMAUS

         KLAPPHORN-VERSE (AUSZUG)

         DER WERWOLF

         WEILS SO SCHÖN WAR

         MAX UND MORITZ

         SO, SO! –

         ER KOMMT NACH HAUSE UND MACHT EINE ENTDECKUNG:

         DER SPAZIERGANG IM WALDE

         INDIANERLIED

         A KLOANS NONSENSERL

         LIMERICKS

         LETTERNTAUSCH

         SCHNADAHÜPFLN

         SCHOTTISCHE BEGEBENHEIT

         DUNKEL WAR’S

         FÜNF VIERZEILER

         DER ALLEZEIT VERGNÜGTE TABAKRAUCHER

         ES SITZT EIN VOGEL

         HUMOR

         DIE MUSIK KOMMT

         KORF ERFINDET EINE ART VON WITZEN

         DIE UNMÖGLICHE TATSACHE

         DAS DASEIN

         EIN LIED, DAS DER BERÜHMTE PHILOSOPH HAECKEL AM 3. JULI 1911 VORMITTAGS AUF EINER
               GARTENPROMENADE VOR SICH HINSANG

         DER GAUL

         SI DUO FACIUNT IDEM, NON FIT IDEM

         DAS MENSCHENBEWUSSTSEIN

         BEINE HAT UNS ZWEI GEGEBEN…

         NATURRECHT

         GEÜBTES HERZ

         HUMSTI-BUMSTI

         IN DER BAR ZUM KROKODIL

         RHAMPSENIT

         EINLADUNG ZUR LIEBE

         DIE VERLIEBTE VERZWEIFLUNG

         DU WIRST IM EHSTAND

         ALTES LIED

         ÜBERALL

         WENN

         ACH, ICH FÜHL’ ES…

         BÜHNE DES LEBENS

         DIE AHNUNG

         VOLKSSPRÜCHE

         ICK SITZE DA

         DIE SELBSTKRITIK

         SIE STRITTEN SICH

         AN DIE FREUDE

         FESTE FEIERN

         EIN VOGEL WOLLTE HOCHZEIT MACHEN

         WIDELE, WEDELE

         HOCHZEITSLIED

         AN FRAU REBECCA; BEI DER SILBERNEN HOCHZEIT, DEN 15. MÄRZ 1797

         IM NAMEN DREIER SCHWESTERN AUF IHRES VATERN (HEINRICH NIEHUSE) NAMENSTAG

         OKTOBERLIED

         WEINLIED

         2. HYMNE AN DIE NACHT

         DIE GUNST DES AUGENBLICKS

         AN DIE FREUDE

         FRIEDENSFEIER

         ROSETTA

         ARIOSO

         HYAZINTHEN

         ‹SINC AN, GULDÎN HUON!

         «SING LOS, GOLDENES HUHN

         RATINGER HOF, ZETTBEH

         DER ONKEL BUMBA AUS KALUMBA TANZT NUR RUMBA

         DER SCHELM VON BERGEN

         DAS GLÜCK VON EDENHALL

         KNECHT RUPRECHT

         MACHT HOCH DIE TÜR

         O DU FRÖHLICHE,

         STILLE NACHT, HEILIGE NACHT

         ES KOMMT EIN SCHIFF

         WEIHNACHTSLIED

         WEIHNACHTEN

         WEIHNACHTSABEND

         WEIHNACHTSLIED, CHEMISCH GEREINIGT

         NEUJAHRSLIED

         ZUM NEUEN JAHR

         NEUJAHRSGLOCKEN

         EPIPHANIASFEST

         AUF DEM FELD DER POLITIK

         ICH SAZ ÛF EIME STEINE

         ICH SASS AUF EINEM STEIN,

         ICH HAB’S GEWAGT MIT SINNEN

         ALS DIE WUNDERBARE ODER VIELMEHR OHNVERHOFFTE ZEITUNG ERSCHALLETE, DASS DER HERZOG
               VON FRIEDLAND ZU EGER WÄRE ERMORDET WORDEN

         AGNES BERNAUER

         DER BAUER

         DIE ETATS GENERAUX

         WÜRDE DES MENSCHEN

         AN DIE GESETZGEBER

         POLITISCHE LEHRE

         DIE WEIBER VON WINSPERG

         BARBAROSSA

         KARL I.

         MEIN HERZ, MEIN HERZ

         ENFANT PERDU

         ANNO 1839

         DEUTSCHLAND. EIN WINTERMÄRCHEN. CAPUT I

         GRAMMATISCHE DEUTSCHHEIT

         DIE SCHLESISCHEN WEBER

         LIED EINER SCHLESISCHEN WEBERIN

         KLÖPPLERINNEN

         EIN LIED AUS MEINER ZEIT

         DAS LIED DER DEUTSCHEN

         LUDWIG I. EINE MÄRZERINNERUNG

         HOHE STATION

         PIDDER LÜNG

         DER EINE FRAGT:

         EINES STROLCHES TROSTLIED

         MUTTER DENKT NACH

         DER ZOOLOGE VON BERLIN

         KENNST DU DAS LAND, WO DIE KANONEN BLÜHN?

         AN DIE NACHGEBORENEN

         ÜBER DIE BEZEICHNUNG EMIGRANTEN

         EMIGRANTEN-MONOLOG

         EISENBAHN

         FRÜHLING 1946

         REQUIEM FÜR EINEN FASCHISTEN

         AUFERSTANDEN AUS RUINEN

         SCHIBBOLETH

         INVENTUR

         WIEN: HELDENPLATZ

         WEG ZUR ARBEIT

         LICHTUNG

         HINEINGEBOREN

         AN EINEN GRENZEN

         DIE ORDNUNG DER GEWITTER

         LIEBESGEDICHT FÜR DIE FREIHEIT UND FREIHEITSGEDICHT FÜR DIE LIEBE

         ÜBER DIE SCHWIERIGKEITEN DER UMERZIEHUNG

         MIDDLE CLASS BLUES

         KINDERLIED

         TROTZKI, GOETHE UND DAS GLÜCK

         SONDERZUG NACH PANKOW

         BALLADE VOM PREUSSISCHEN IKARUS

         BALLADE VON DEN VERDORBENEN GREISEN

         DAS EIGENTUM

         PROSA MEINER HEIMATSTRASSE (AUSZUG)

         SELBSTKRITIK

         NOVEMBERTAGE I. 1989

         LEIPZIG IM SCHUMMER (11.3.1990)

         ZUSTANDSBESCHREIBUNG. ZWISCHENBERICHT

         IN DER PROVINZ 5

         GENAUIGKEITSÜBUNG

         ÇATODAS

         KRIEG, FLUCHT, VERNICHTUNG

         TRÄNEN DES VATERLANDES. ANNO 1636

         DAS GRAB IM BUSENTO

         ABGEDANKTE SOLDATEN

         WIEGENLIED AUS DEM DREISSIGJÄHRIGEN KRIEG

         PRINZ EUGEN, DER EDLE RITTER

         KRIEGSLIED

         LÜTZOWS WILDE JAGD

         AN DIE LÜTZOWSCHEN JÄGER

         DER INVALID IM IRRENHAUS

         KANON

         DER GUTE KAMERAD

         DIE GRENADIERE

         DER KRIEG 

         AN DER FRONT

         SCHNEE

         WILDGÄNSE RAUSCHEN

         ABSCHIED

         GRODEK

         PATROUILLE

         MODERNE LEGENDE

         DAS KNIE 

         DI ZERSTÖRTN. EIN GESANG

         TRÄNEN DES VATERLANDES ANNO 1937

         NÜRNBERG 1935

         FRÜHLING 1938

         EINSAMER TAG AM FENSTER (AMSTERDAM 1939)

         DEZEMBER 1942

         WER LÄUTET DRAUSSEN AN DER TÜR?

         AUCH DIR

         O DIE SCHORNSTEINE

         CHOR DER GERETTETEN

         TODESFUGE

         FRIEDEN

         DER LAG BESONDERS MÜHELOS AM RAND

         PAUL

         AUF SOMMERLICHEM FRIEDHOF (1944)

         ZWIEGESPRÄCH IM DUNKEL

         RÜCKKEHR

         VATER KOMM ERZÄHL

         ALLE TAGE

         ZERTRETENER MANN BLUES

         SNAPSHOT

         ÜBER EINIGE DAVONGEKOMMENE

         AN DIE KRIEGSLUSTIGEN

         AUF MEINEN SCHULTERN

         AN TAUBE OHREN DER GESCHLECHTER

         FELDHERRNGEFÜHLE

         HEIMWEH ODER FERNWEH

         DENKST DU DES SCHLOSSES

         DAS SCHLOSS BONCOURT

         DIE STADT

         HEIMWEH

         HEGIRE

         MIGNON

         AN EINEM WINTERMORGEN, VOR SONNENAUFGANG

         DIE STERNSEHERIN LISE

         VORFRÜHLING

         SEHNSUCHT

         DER ALTE BRUNNEN

         IM GRASE

         ALS ER 1719, DEN 25. SEPTEMBER, WIEDER NACH SCHWEIDNITZ KAM

         WANDRERS NACHTLIED

         EIN GLEICHES

         DIE VERSCHEUCHTE

         VERLOREN 

         STIMMEN

         DANN WERDEN WIR KEIN FEUER BRAUCHEN

         HEIMWEH

         NACHTGEDANKEN

         AN DAS VATERLAND

         DER SCHWEIZER

         LILI MARLEEN

         DIE GEFANGENEN

         WELTENDE

         MONDNACHT

         ÜBER DIE DICHTER

         WÜNSCHELRUTE

         AN EINE ÄOLSHARFE

         DIE GESÄNGE

         WENN NICHT MEHR ZAHLEN 

         DES SÄNGERS FLUCH

         FORM IST WOLLUST

         WÖRTER

         AN DEN DICHTER

         DER REIM

         DAS ÄSTHETISCHE WIESEL

         WINTERLIED

         ANSTÄNDIGES SONETT

         DAS SAGBARE SAGEN

         ECCE HOMO

         EINGANG

         DER IRRE SPIELMANN

         SCHÖPFUNGSLIEDER

         TRISTAN

         DAUER IM WECHSEL

         MANDELKERNGEDICHT

         AN DIE PARZEN

         IN DIE DÄMMERUNG

         AUSBLICK

         AN DIE DICHTKUNST

         EINLASS

         NACHLASS

         SPRACHE

         DAS WORT

         TÜBINGEN, JÄNNER

         WIE WENN AM FEIERTAGE …

         NIETZSCHE

         WEITERE GRÜNDE DAFÜR, DASS DIE DICHTER LÜGEN

         RÜCKBLICK, EINSICHT, AUSBLICK

         DIE SINNGEDICHTE AN DEN LESER

         ABSCHIED AN DEN LESER

         DIE KRITIKER

         HEINE

         AN DIE KRITIKER

         UND WO BLEIBT DAS POSITIVE, HERR KÄSTNER?

         DIE ARME KLEINE IDEE

         DORLAMM MEINT

         DAS ENDE DER KUNST

         IHR FREUNDE HÄNGET,

         SCHILLERS BESTATTUNG

         CHOPIN

         ICH HÂN MÎN LÊHEN

         ICH HAB MEIN LEHEN

         EINSAMER NIE – 

         HOCHSEIL

         EIN KLEINES LIED

         SCHLUSS

         FRITZ KATZFUSS

         FÜR DIE, DIE OHNE STIMME SIND …

         POETEN GEH’N DEM UNADELICHEN ADEL WEIT VOR

         BEGLAUBIGUNG DER JUNGFER POETEREI

         VERGÄNGLICHKEIT

         DER WAGEN ROLLT

         MÄRZTAG

         LASSET UNS

         VERFALL

         IN DER ABENDLICHEN SONNE

         BILDER DER KINDHEIT

         ZAUBERWÜRFEL

         FRÜHER, ALS WIR DIE GROSSEN STRÖME NOCH

         SONETT

         ES FÜHRT ÜBER DEN MAIN

         EINGELEGTE RUDER

         HYPERIONS SCHICKSALSLIED

         OWÊ WAR SINT VERSWUNDEN 

         WOHIN SIND SIE GEFLOGEN 

         SEPTEMBER

         FREMDE SIND WIR AUF DER ERDE ALLE

         ES IST ALLES EITEL

         SONETT. VERGÄNGLICHKEIT DER SCHÖNHEIT

         ALS ER DER PHILLIS EINEN RING MIT EINEM TOTENKOPF ÜBERREICHTE

         TERZINEN ÜBER VERGÄNGLICHKEIT

         VANITAS! VANITATUM VANITAS!

         GRABSCHRIFT GENERAL WALLENSTEINS

         GRABSCHRIFT EINES DACHSHUNDES

         HESSEN NIMMT ABSCHIED VON FREDDIE MERCURY

         DENN ES IST DER REINE SCHWINDEL

         DAS WINDLICHT

         WALDLIED

         WO SIND DIE STUNDEN

         VERGÄNGLICHKEIT

         ALL DAS –

         «WARUM BIN ICH VERGÄNGLICH

         NACHDEM ER DURCH METZINGEN GEGANGEN WAR

         BALLADE DES ÄUSSEREN LEBENS

         DIE WELT

         WELTENDE

         GLAUBE UND ZWEIFEL

         DER 130. PSALM. DE PROFUNDIS

         DE PROFUNDIS

         MEIN BLAUES KLAVIER

         FRÜHLINGSSCHREI EINES KNECHTES AUS DER TIEFE

         DAS SCHIFF DER KIRCHE

         ALLEIN DEN BETERN

         EURE ETÜDEN

         10. JÄNNER 1834

         AN DAS ANGESICHT DES HERRN JESU (AUSZUG)

         AM KARSAMSTAGE

         AUFERSTEHUNG

         NICHT MUTIG

         «DU HAST UNSTERBLICHKEIT IM SINN;

         VON GUTEN MÄCHTEN

         EIN PSALM DAVIDS

         VICE VERSA

         EIN FESTE BURG

         DIE HÖLLE

         GEBET

         EIN TRAUM,

         DIE GOTTHEIT

         ICH SEHE DICH

         TALISMANE

         DIE FRÜHLINGSFEIER

         GANYMED

         EIN SANG DER SELEN ZŮ GOTTE AN FÚNF DINGEN, UND WIE GOT EIN KLEIT IST DER SELEN UND
               DIE SELE GOTTES

         DIE SEELE SINGT GOTT EIN FÜNFFACHES LOBLIED; GOTT IST EIN KLEID DER SEELE UND DIE
               SEELE (EIN KLEID) GOTTES

         EIN WIDERSANG GOTTES IN DER SELE AN FÚNF DINGEN

         EIN FÜNFFACHER ANTWORTGESANG GOTTES IN DER SEELE

         WÄR’ NICHT DAS AUGE

         ÜBER DAS UNAUSSPRECHLICHE HEILIGE GEISTES-EINGEBEN!

         DU, NACHBAR GOTT,

         DIE ERSTE DUINESER ELEGIE

         GOTT IST IN MIR, UND ICH IN IHM

         DAS HIMMELREICH IST INWENDIG IN UNS

         DAS SEELIGE STILLESCHWEIGEN

         MAN MUSS SICH ÜBERSCHWENKEN

         WENN ICH IHN NUR HABE

         WIE SOLL ICH DICH EMPFANGEN (AUSZUG)

         ÜBER DIE GEBURT JESU

         ICH STEH AN DEINER KRIPPEN HIER (AUSZUG)

         ES IST EIN ROS’ ENTSPRUNGEN

         BRICH AN, 

         MORGENGLANZ DER EWIGKEIT,

         EIN GEISTLICH BRAUT-LIED

         INS SICHERE

         GLAUBE UND TAT

         MENSCH, WERDE WESENTLICH:

         MEISTENS ALLES AUF DER ERDEN

         DAS GÖTTLICHE

         KÖNNTEN BIENEN FLIEGEN

         JETZT MUSST DU BLÜHEN

         LOBE DEN HERREN, DEN MÄCHTIGEN KÖNIG

         ZWEIERLEI HANDZEICHEN

         ABEND

         PROMETHEUS

         FRAGEN

         ZUM LAZARUS

         ICH HAB’ IN KALTEN WINTERTAGEN

         GROSSER DANKCHORAL

         IHR TRATET ZU DEM HERDE

         PSALM

         BENEDIKT

         EMPFÄNGER UNBEKANNT – RETOUR À L’EXPÉDITEUR

         ICH KOMM’, WEISS NIT WOHER

         GAR VIELE WEGE

         WILLST DU INS UNENDLICHE SCHREITEN,

         DER PILGRIM

         AUF MEINEN BESTÜRMTEN LEBENS-LAUF

         DER EINSIEDLER

         WIR SIND NUR GAST AUF ERDEN

         O HEILAND, REISS DIE HIMMEL AUF

         BEFIEHL DEM HERREN DEINE WEGE UND HOFFE AUF IHN, ER WIRDS WOHL MACHEN (AUSZUG)

         DEM UNBEKANNTEN GOTT

         ANHANG

         Über den Herausgeber

         Rechtenachweise

         Gedichttitel und -anfänge

         Register der Autorinnen und Autoren

         Fußnoten

      

   
      
         Vorwort 
         

      

      Als «Der ewige Brunnen» 1955 das erste Mal erschien, fand er umgehend Beachtung und
         weite Verbreitung. Dabei hatte der Herausgeber Ludwig Reiners auf eine viel ältere
         Idee zurückgegriffen. Der erste Impuls stammte von Goethe, und aus ihm ergab und ergibt
         sich bis heute die besondere Anordnung der weit über 1000 Gedichte. Denn im Unterschied
         zu anderen großen lyrischen Sammlungen wird hier nicht chronologisch geordnet, also
         eine Geschichte der deutschsprachigen Lyrik abgebildet. «Der ewige Brunnen» stellt
         Gedichte vielmehr so zusammen, dass sie Lebenssituationen erfassen, auf Herausforderungen
         reagieren, Erfahrungen in Bilder und Klänge übersetzen. Hier werden Legenden erzählt,
         sind Schmerz und Freude hörbar, sollen die Leserinnen und Leser getröstet, aber auch
         verunsichert werden. Die menschlichen Lebensphasen von der Kindheit bis ins hohe Alter
         kommen vor, und insgesamt dient die Sammlung dem besseren Verstehen und reicheren
         Empfinden jener Zusammenhänge, in denen wir uns bewegen. Auch in digitalen Zeiten
         kann der «Brunnen» durch die Auswahl aus den unzähligen Gedichten und die besondere
         thematische Anordnung diese Aufgabe erfüllen.
      

      Aber noch einmal zurück zu den Anfängen: Goethe erhielt im August 1808 eine Anfrage
         von Friedrich Immanuel Niethammer, den er aus Jena kannte. Dieser schlug ihm die Herausgabe
         eines lyrischen ‹Volksbuchs› vor. Goethe antwortete, dass er einen ähnlichen Plan
         schon länger in Gedanken verfolge. Daraufhin legte er eine Reihe von Notizen an: Die
         aufzunehmenden Gedichte sollen vielfältig sein. Ganz einfache Verse mit Alltagsbegebenheiten
         können neben dem Hohen und Ideellen stehen. Es müsse um Sitten und Tugenden gehen,
         aber auch naive Scherze und Derbheiten fänden ihren Platz. Finge man mit einer Ode
         an Gott an, könnte man mit Studenten- und Handwerksliedern fortfahren und mit einem
         Spottgedicht enden. Alle lyrischen Formen dürfen vertreten sein, der alte deutsche
         Knittelvers, aber genauso die ursprünglich romanischen Formen wie Sonette und Terzinen.
      

      Ebenso sprach Goethe schon von Rubriken, nach denen zu ordnen wäre: Gedichte über
         Gott, Unsterblichkeit, höhere Sehnsucht und Liebe kämen zuerst, es folgten Sittlichkeit,
         Anhänglichkeit an Familie und Vaterland, schließlich Mythen, Fabeln und Legenden.
         Dabei sollten die Gedichte nie einfach Lehren vermitteln, sondern das Gefühl und Gemüt
         bewegen. So könnten sie auch auf den Charakter der Leser wirken – hier nimmt Goethe
         eine Bildungsidee seines Briefpartners Niethammer auf.
      

      Mit dem «Ewigen Brunnen» wurde dieser Plan, den Goethe selbst nicht umsetzte, 150 Jahre
         später realisiert. Im Untertitel hieß er zuerst «Ein Volksbuch deutscher Dichtung»,
         später wurde daraus die schöne Formulierung «Hausbuch». In der Neuausgabe haben wir
         auf sie verzichtet, denn in der Gegenwart wird zu oft umgezogen, bleibt der «Brunnen»
         daher seltener in einem Haus stehen, um dort der nächsten Generation zu dienen. Stattdessen
         wird er von Wohnung zu Wohnung mitgenommen, ist also eher als Lebensbegleiter gedacht.
         Doch wie in früheren Zeiten soll er bereitstehen, wenn man Ermutigung oder Trost braucht,
         ein Gedicht zu einem bestimmten Anlass benötigt, wenn man zu einer eigenen Naturerfahrung
         einen lyrischen Ausdruck sucht oder sich etwas zum Lachen gönnen möchte. Damit sind
         schon einige Rubriken dieser Neuausgabe benannt. Als es an den Plan dafür ging, hat
         sich im Verlag C.H.Beck eine kleine Arbeitsgruppe gebildet und überlegt, welche Lebenssituationen,
         Anlässe und Themen gegenwärtig relevant sein dürften. Dabei gibt es Gemeinsamkeiten
         mit der ersten Ausgabe, denn am Anfang stehen weiterhin die Lebensphasen von der Kindheit
         bis zum Alter, aber es finden sich auch neu aufgenommene oder veränderte Kapiteltitel
         wie «Aufbrüche, Umbrüche», «Glaube und Zweifel» oder «Krieg, Flucht, Vernichtung».
         So kann der neue «Ewige Brunnen» auch für Leserinnen und Leser interessant sein, die
         schon eine ältere Auflage besitzen.
      

      Natürlich hat sich auch die Gedichtauswahl verändert. Mehr als 500 Gedichte des bisherigen
         Bestands wurden ausgetauscht. Das ist kein Votum gegen die Entscheidungen früherer
         Generationen, sondern folgt Veränderungen in der Lebensführung, im Denken und sicher
         auch im Gefühlshaushalt. Die Welt, aus der Ludwig Reiners (geb. 1896) und seine Lektorin
         Gertrud Grote stammten, war sozial, politisch und mental eine ganz andere als unsere.
         Daher hat schon Albert von Schirnding, der 2005 eine wichtige Überarbeitung vornahm,
         den ursprünglichen Gedichtbestand verändert. In seinem Vorwort zur Jubiläumsausgabe
         50 Jahre nach der Erstveröffentlichung spricht er von der gleichbleibenden Idee der
         Sammlung, die «möglichst immer griffbereit» sein sollte, um bei «den verschiedensten
         Gelegenheiten herangezogen» zu werden. Ebenso begründet er aber Streichungen und Neuaufnahmen
         von Gedichten.
      

      Denn jeder Herausgeber ist von seiner Zeit und deren Vorlieben geprägt, und so war
         in Reiners’ «Volksbuch» die Lyrik des 19. Jahrhunderts überreichlich vertreten. Auch
         Gedichte seiner Weggefährten aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts fanden sich
         in großer Zahl. Die Gedichtauswahl musste und muss aber in Richtung Gegenwart voranschreiten,
         und daher sind in dieser Neuausgabe die letzten Jahrzehnte mit vielen neuen Stimmen
         vorhanden, die direkte Gegenwartslyrik mit einigen. Signifikant höher ist die Zahl
         der Autorinnen, denn hier galt es, Ungleichgewichte einer männlich dominierten Literaturgeschichtsschreibung
         wenigstens ansatzweise auszugleichen. Auch ansonsten sollte dieser neue «Brunnen»
         vielfältiger ausfallen. Die kulturellen und religiösen Hintergründe der Gedichte liegen
         weiter auseinander, so sind jüdische Autoren, die auf Deutsch veröffentlicht haben,
         jetzt öfter zu lesen. Daher ist auch das Wort «deutsch» im Untertitel unserer Anthologie
         vor allem auf die Sprache zu beziehen. Paul Celan zum Beispiel, dessen «Todesfuge»
         im Kapitel «Krieg, Flucht, Vernichtung» steht, hat sich entschieden, auf Deutsch zu
         veröffentlichen. Er ist in Czernowitz, heute in der Ukraine, als Kind einer jüdischen
         Familie geboren. Seine Eltern wurden Opfer der Judenverfolgung, so dass er seine Gedichte
         in der Sprache der Täter schrieb.
      

      Auch politisch hat sich die Neuausgabe verändert, denn Reiners besaß eine irritierende
         Unempfindlichkeit gegenüber Autoren, die sich zustimmend zum Nationalsozialismus verhalten
         hatten.[1] In diesem Bereich hat schon Albert von Schirnding Streichungen vorgenommen, die ich
         fortgeführt habe. Dabei konnte es allerdings nicht um eine vollständige politische
         Reinigung auf Kosten literarischer Qualität gehen. Agnes Miegel zum Beispiel, eine
         entschieden nationalsozialistische Autorin, ist weiterhin mit zwei eindrucksvollen
         und unpolitischen Balladen vertreten. Auch aus früheren Phasen darf nicht einfach
         das Fremde oder Irritierende gelöscht werden. Theodor Körners Gedicht «Lützows wilde
         Jagd» aus den Befreiungskriegen, das man kriegsbegeistert nennen kann, steht in der
         Nähe von Adelbert von Chamissos Porträt eines Invaliden aus eben diesen Kriegen. Beide
         Perspektiven hat es gegeben, beide sollen im kulturellen Gedächtnis des «Brunnens»
         aufbewahrt werden.
      

      Eine leichtere und harmlosere Entscheidung betraf die Aufnahme von Lied- und Songtexten
         des 20. Jahrhunderts und der Gegenwart. «Der ewige Brunnen» sollte immer volkstümlich
         sein, schon Goethe hatte vom Vortrefflichen gesprochen, das zugleich populär sei.
         Also können Popsongs, die viele von uns im Kopf haben, einen Platz in der Anthologie
         einnehmen: von den Songs der Comedian Harmonists oder Marlene Dietrichs bis hin zu
         Udo Lindenberg oder Judith Holofernes mit ihrem «Denkmal». Lieder standen immer im
         Zentrum der Gattung Gedicht, und zwischen ernster Lyrik und vermeintlich nur unterhaltsamen
         Liedern sollte kein Graben aufgerissen werden.
      

      Bei solchen Entscheidungen kommt man natürlich um individuelle Geschmacksurteile nicht
         herum. Welches Gedicht aus dem alten «Brunnen» ist für heutige Verhältnisse vielleicht
         zu bieder? Welches Liebesgedicht ist zu kitschig – wobei kitschige Töne ja nicht verboten
         sind? Welcher Humor zündet nicht mehr, oder wo wird in einer Weise über Frauen geredet,
         die heute schwer erträglich ist? Ich habe versucht, meine eigenen Vorlieben zurückzunehmen,
         habe erfahrene Gedichtleser um ihren Rat gefragt oder um Empfehlungen gebeten, habe
         andere Anthologien durchgesehen, aber vor allem noch einmal zahlreiche Gedichtausgaben
         von Autorinnen und Autoren aus allen Jahrhunderten wiedergelesen oder neu gelesen.
         Dabei sollten die Grenzen möglichst weit gehalten werden, damit ganz unterschiedliche
         Lesergruppen etwas finden, das ihrer Weltwahrnehmung oder ihren Stimmungen entspricht.
      

      Die ältesten Gedichte stammen aus dem Mittelalter, das früheste ist ein «Merseburger
         Zauberspruch», der auch deshalb in den «Brunnen» gehört, weil damit gleich der Gebrauchscharakter
         von Versen hervortritt: Ein Gedicht, das man spricht, kann die Welt verändern. Auch
         wenn man nicht direkt an magische Wirkungen glaubt, hat die Lyrik diese Nähe zur Zauberkraft
         oder Verzauberung immer behalten. Mittelhochdeutsche Gedichte werden in unserer Sammlung
         im Original und in einer neuhochdeutschen Übertragung wiedergegeben, um ein einfaches
         Verständnis zu ermöglichen. Gedichte aus der frühen Neuzeit, vor allem solche aus
         der Phase des Barock, finden sich in einer sprachlich modernisierten Fassung, um Zugangsschwierigkeiten
         möglichst gering zu halten. «Der ewige Brunnen» erhebt nicht den Anspruch einer literaturwissenschaftlichen
         Edition, auch wenn wir uns natürlich um verlässliche Textgrundlagen gekümmert haben.
         In einigen Fällen wurden Gedichte in gekürzter Form aufgenommen. Eine solche Entscheidung
         trifft man nicht leicht, aber sie ist zum Beispiel im Fall von strophenreichen Kirchenliedern
         vertretbar, von denen meist nur einzelne Strophen gesungen werden. Gelegentlich wurde
         aus einem Gedichtzyklus ein Abschnitt ausgewählt, um die Lesenden mit einer lyrischen
         Sichtweise vertraut zu machen, die sie sonst gar nicht kennengelernt hätten, weil
         der Gesamtzusammenhang schlicht zu lang ist.
      

      Eine weitere Frage stellte sich bei der Anordnung der Gedichte innerhalb der einzelnen
         Kapitel. Dabei habe ich versucht, thematisch verwandte Gedichte zusammenzustellen.
         Im umfangreichsten Kapitel, «Höhen und Tiefen der Liebe», stehen zum Beispiel Gedichte,
         die eine erfüllte Liebe schildern, beieinander, ebenso solche, die Sehnsuchtsgefühle
         ausdrücken. Wiederum andere reden von Trennungen oder blicken auf eine Liebesbeziehung
         zurück. So entstehen Unterkapitel, die nicht typographisch herausgehoben sind, aber
         das leichtere Auffinden von Gedichten ermöglichen, die man gerade lesen möchte, etwa
         weil man etwas der eigenen Situation Entsprechendes oder davon Ablenkendes sucht.
         Aus solchen Unterkapiteln geht auch ein weiterer Reiz hervor, weil für das Liebesglück
         oder das Scheitern die Ausdrucksformen weit auseinanderliegender Jahrhunderte zusammenkommen.
         Denn auf eine chronologische Anordnung wurde mit Ausnahme der Kapitel zur Politik
         und zum Krieg verzichtet.
      

      Während der Arbeit an dieser Neuausgabe haben mir ältere Bekannte mehrmals sinngemäß
         gesagt: «Der ewige Brunnen, das war meine erste Bekanntschaft mit Gedichten, er hat
         mir diese Welt aufgeschlossen.» Im besten Fall soll die Neuausgabe diese eröffnende
         Wirkung in jüngeren Generationen entfalten, damit es weitergeht mit dem Verständnis
         lyrischer Formen, die Bedeutung für das eigene Denken und Fühlen besitzen.
      

      Am Ende ist Dank zu sagen: Jonathan Beck, der als Verleger die Entscheidung zur Neuausgabe
         in ökonomisch unübersichtlichen Zeiten getroffen hat. Den Lektorinnen Teresa Löwe
         für die Anfänge und dann vor allem Stefanie Hölscher für die Umsicht, Ruhe und gleichzeitige
         Entschiedenheit, mit der sie das Vorhaben koordiniert hat. Einen wichtigen Beitrag
         hat Jacqueline Neumann in Jena geleistet. Fliegende Blätter, wuchernde Dateien, Formatierungsvorgaben
         und tausend Fragen: Sie hat alles im Griff behalten und gelenkt. Tatkräftige Unterstützung
         kam von Laura Ilse, weiterhin von Eva-Sophia Haußen, Anne Groß, Hannes Walter und
         Jens Ole Schneider. Die Herstellung schließlich lag in den Händen von Jörg Alt.
      

      Ganz persönlich danke ich jenen Menschen, die mir den Zugang zu Gedichten als besonders
         geformter Sprache ermöglicht haben: zwei Deutschlehrerinnen am Anfang und Ende der
         Schullaufbahn, Hilke Röschmann und Irmgard Fuhrhans, und meiner Mutter, die ihren
         eigenen inneren «Brunnen» auswendig mit sich herumtrug und passende Gedichte parat
         hatte.
      

      
         
            
               
                  	
                     Jena, im Herbst 2022

                  
                  	
                     Dirk von Petersdorff

                  
               

            
         

      

   
      
            KINDHEIT
            

         

      

   
      
            –

         

         
            HEILE, HEILE SEGEN

            
               Heile, heile Segen,

               drei Tage Regen,

               drei Tage Sonnenschein,

               wird bald wieder besser sein.

               Anonym

            

         

         
            WIEGENLIED

            
               Singet leise, leise, leise,

               singt ein flüsternd Wiegenlied,

               von dem Monde lernt die Weise,

               der so still am Himmel zieht.

               Singt ein Lied so süß gelinde,

               wie die Quellen auf den Kieseln,

               wie die Bienen um die Linde

               summen, murmeln, flüstern, rieseln.

               Clemens Brentano

            

         

         
            AUF EIN SCHLUMMERNDES KIND

            
               Wenn ich, o Kindlein, vor dir stehe,

               Wenn ich im Traum dich lächeln sehe,

                  Wenn du erglühst so wunderbar,

               Da ahne ich mit süßem Grauen:

               Dürft’ ich in deine Träume schauen,

                  So wär’ mir alles, alles klar!

               Dir ist die Erde noch verschlossen,

               Du hast noch keine Lust genossen,

                  Noch ist kein Glück, was du empfingst;

               Wie könntest du so süß denn träumen,

               Wenn du nicht noch in jenen Räumen,

                  Woher du kamest, dich ergingst?

               Friedrich Hebbel

            

         

         
            SCHLUMMERLIED

            
               Will du auf Töpfchen?

               Fühlst du ein Dürstchen?

               Oder ein Würstchen?

               Senke dein Köpfchen.

               Draußen die schwarze, kalte

               Nacht ist böse und fremd.

               Deine Hände falte.

               Der liebe Gott küßt dein 
 Hemd.
               

               Gute Ruh!

               Ich bin da,

               Deine Mutter, Mama;

               Müde wie du.

               Nichts mehr sagen –

               Nicht fragen –

               Nichts wissen –

               Augen zu.

               Horch in dein Kissen:

               Es atmet wie du.

               Joachim Ringelnatz

            

         

         
            EIA WASSER REGNET SCHLAF

            
               I

               eia wasser regnet schlaf

               eia abend schwimmt ins gras

               wer zum wasser geht wird schlaf

               wer zum abend kommt wird gras

               weißes wasser grüner schlaf

               großer abend kleines gras

               es kommt es kommt

               ein fremder

               II

               was sollen wir mit dem ertrunkenen matrosen tun?

               wir ziehen ihm die stiefel aus

               wir ziehen ihm die weste aus

               und legen ihn ins gras

               mein kind im fluß ist’s dunkel

                  mein kind im fluß ist’s naß

               was sollen wir mit dem ertrunkenen matrosen tun?

                  wir ziehen ihm das wasser an

                  wir ziehen ihm den abend an

                  und tragen ihn zurück

                     mein kind du mußt nicht weinen

                     mein kind das ist nur schlaf

               was sollen wir mit dem ertrunkenen matrosen tun?

                  wir singen ihm das wasserlied

                  wir sprechen ihm das grasgebet

                  dann will er gern zurück

               III

               es geht es geht

               ein fremder

               ins große gras den kleinen abend

               im weißen schlaf das grüne naß

               und geht zum gras und wird ein abend

               und kommt zum schlaf und wird ein naß

               eia schwimmt ins gras der abend

               eia regnet’s wasserschlaf

               Elisabeth Borchers

            

         

         
            GUTEN ABEND, GUT’ NACHT

            
               Guten Abend, gut’ Nacht,

               mit Rosen bedacht

               mit Näglein besteckt

               schlüpf unter die Deck!

               Morgen früh, wenn Gott will,

               wirst du wieder geweckt,

               morgen früh, wenn Gott will,

               wirst du wieder geweckt.

               Anonym

            

         

         
            WEISST DU, WIEVIEL STERNLEIN STEHEN

            
               Weißt du, wieviel Sternlein stehen

               an dem blauen Himmelszelt?

               Weißt du, wieviel Wolken gehen

               weithin über alle Welt?

               Gott der Herr hat sie gezählet,

               daß ihm auch nicht eines fehlet

               an der ganzen großen Zahl.

               Weißt du, wieviel Mücklein spielen

               in der hellen Sonnenglut?

               wieviel Fischlein auch sich kühlen

               in der hellen Wasserflut?

               Gott der Herr rief sie mit Namen,

               daß sie all ins Leben kamen,

               daß sie nun so fröhlich sind.

               Weißt du, wieviel Kinder frühe

               stehn aus ihren Bettlein auf,

               daß sie ohne Sorg’ und Mühe

               fröhlich sind im Tageslauf?

               Gott im Himmel hat an allen

               seine Lust, sein Wohlgefallen,

               kennt auch dich und hat dich lieb.

               Wilhelm Hey

            

         

         
            ANNAS ABENDLIED

            
               Gute Nacht, ihr wilden Vögel

               ich geh jetzt zur Ruh

               und euer Flügelschlagen

               sei mir ein Lied dazu.

               Gute Nacht, ihr dunklen Flüsse

               ich geh nun langsam fort

               und euer nahes Rauschen

               sei mir ein Abschiedswort.

               Gute Nacht, ihr schwarzen Wolken

               ich bleibe nicht mehr hier

               und euer großer Regen

               sei eine Decke mir.

               Gute Nacht, ihr fernen Winde

               ich bin schon fast vorbei

               und euer kühles Wehen

               ein Wegweiser mir sei.

               Gute Nacht, ihr weisen Leute

               ich höre nicht mehr zu

               und eure großen Worte

               verstummen in der Ruh.

               Thomas Brasch

            

         

         
            FARBEN DER NACHT

            
               nachts sind alle katzen grau

               nachts sind alle hunde blau

               nachts sind alle bäume rot

               nachts sind alle räume tot

               und doch liegt im totenraum

               unter einem roten baum

               ein kleiner mensch im warmen nest

               hält katzengrau und hundsblau fest

               Arne Rautenberg

            

         

         
            DIE KINDHEIT UND DIE GOTTHEIT

            
               Weil sich die Gottheit hat in Kindheit mir erzeigt,

               Bin ich der Kindheit und der Gottheit gleich geneigt.

               Angelus Silesius

            

         

         
            FINGER ZÄHLEN

            
               Der ist in Brunnen gefallen,

               der hat ihn wieder raus geholt,

               der hat ihn ins Bett gelegt,

               der hat ihn zugedeckt,

               und der kleine Schelm da

               hat ihn wieder aufgeweckt.

               Anonym

            

         

         
            HOPPE HOPPE REITER,

            
               wenn er fällt, dann schreit er.

               Fällt er in den Teich,

               findt ihn keiner gleich.

               Fällt er in die Hecken,

               fressen ihn die Schnecken,

               fressen ihn die Müllermücken,

               die ihn vorn und hinten zwicken.

               Fällt er in den tiefen Schnee,

               dann gefällts ihm nimmermeh.

               Fällt er in den Graben,

               fressen ihn die Raben.

               Fällt er in den Sumpf,

               dann macht er einen Plumpf.

               Anonym

            

         

         
            MORGENS FRÜH UM SECHS

            
               Morgens früh um sechs

               kommt die kleine Hex.

               Morgens früh um sieb’n

               schabt sie gelbe Rüb’n.

               Morgens früh um acht

               wird Kaffee gemacht.

               Morgens früh um neun

               geht sie in die Scheun’.

               Morgens früh um zehn

               holt sie Holz und Spän’.

               Feuert an um elf,

               kocht dann bis um zwölf.

               Fröschebein und Krebs und Fisch,

               hurtig, Kinder, kommt zu Tisch!

               Anonym

            

         

         
            MOTETTO, ALS DER ERSTE ZAHN DURCH WAR

            
                  Victoria! Victoria!

               Der kleine weiße Zahn ist da.

               Du Mutter! komm, und groß und klein

               Im Hause! kommt, und kuckt hinein,

               Und seht den hellen weißen Schein.

                  Der Zahn soll Alexander heißen.

               Du liebes Kind! Gott halt ihn Dir gesund,

               Und geb Dir Zähne mehr in Deinen kleinen Mund,

                  Und immer was dafür zu beißen!

               Matthias Claudius

            

         

         
            AN DAS BABY

            
               Alle stehn um dich herum:

               Fotograf und Mutti

               und ein Kasten, schwarz und stumm,

               Felix, Tante Putti …

                     Sie wackeln mit dem Schlüsselbund,

                     fröhlich quietscht ein Gummihund.

                     «Baby, lach mal!» ruft Mama.

                     «Guck», ruft Tante, «eiala!»

               Aber du, mein kleiner Mann,

               siehst dir die Gesellschaft an …

               Na, und dann – was meinste?

                              Weinste.

               Später steht um dich herum

               Vaterland und Fahnen; 

               Kirche, Ministerium, 

               Welsche und Germanen.

                     Jeder stiert nur unverwandt

                     auf das eigne kleine Land. 

                     Jeder kräht auf seinem Mist,

                     weiß genau, was Wahrheit ist.

               Aber du, mein guter Mann, 

               siehst dir die Gesellschaft an … 

               Na, und dann – was machste?

                              Lachste.

               Kurt Tucholsky

            

         

         
            DIE SCHAUKEL

            
               Auf meiner Schaukel in die Höh,

               was kann es Schöneres geben!

               So hoch, so weit! Die ganze Chaussee

               und alle Häuser schweben.

               Weit über die Gärten hoch, juchhee,

               ich lasse mich fliegen, fliegen;

               und alles sieht man, Wald und See,

               ganz anders stehn und liegen.

               Hoch in die Höh! Wo ist mein Zeh?

               Im Himmel! Ich glaube, ich falle!

               Das tut so tief, so süß dann weh,

               und die Bäume verbeugen sich alle.

               Und immer wieder in die Höh,

               und der Himmel kommt immer näher;

               und immer süßer tut es weh –

               der Himmel wird immer höher.

               Paula und Richard Dehmel

            

         

         
            DER REST DES FADENS

            
               Drachensteigen. Spiel

               für große Ebnen ohne Baum und Wasser.

               Im offenen Himmel

               steigt auf

               der Stern aus Papier, unhaltbar

               ins Licht gerissen, höher, aus allen Augen

               und weiter, weiter

               Uns gehört der Rest des Fadens, und daß wir dich kannten.

               Sarah Kirsch

            

         

         
            LÖWENZAHN

            
               Fliegen im Juni auf weißer Bahn

               flimmernde Monde von Löwenzahn,

               liegst du versunken im Wiesenschaum,

               löschend der Monde flockenden Flaum.

               Wenn du sie hauchend im Winde drehst,

               Kugel auf Kugel sich weiß zerbläst,

               Lampen, die stäubend im Sommer stehn,

               wo die Dochte noch wolliger wehn.

               Leise segelt das Löwenzahnlicht

               über dein weißes Wiesengesicht,

               segelt wie eine Wimper blaß

               in das zottig wogende Gras.

               Monde um Monde wehten ins Jahr,

               wehten wie Schnee auf Wange und Haar.

               Zeitlose Stunde, die mich verließ,

               da sich der Löwenzahn weiß zerblies.

               Peter Huchel

            

         

         
            IDEALE WAHRHEIT 

            
               Gestern entschlief ich im Wald, da sah ich im Traume das kleine

                  Mädchen, mit dem ich als Kind immer am liebsten verkehrt.

               Und sie zeigte mir hoch im Gipfel der Eiche den Kuckuck,

                  Wie ihn die Kindheit denkt, prächtig gefiedert und groß.

               «Drum! dies ist der wahrhaftige Kuckuck!» – rief ich – «Wer sagte

                  Mir doch neulich, er sei klein nur, unscheinbar und grau?»

               Eduard Mörike

            

         

         
            DOPPELTE SZENE

            
               Nerven.. kaputt..

               sagte er als ich ihn fragte

               welchen Grund ich angeben sollte

               dasz er nicht kommen könne

               ein Erinnerungsbild

               tauchte gleichzeitig auf, er

               sitzt im Zimmer und schlägt

               zu berstender Platten-

               musik den Rhythmus

               mit Kopf und Armen, vor-

               wärts und rück-

               wärts, wie einstmals

               auf schwingendem

               Schaukelpferd, das

               selige Kind

               für Ernst Jandl

               Friederike Mayröcker

            

         

         
            MEIN KIND, wir waren Kinder,
            

            
               zwei Kinder, klein und froh;

               wir krochen ins Hühnerhäuschen,

               versteckten uns unter das Stroh.

               Wir krähten wie die Hähne,

               und kamen Leute vorbei –

               kikereküh! sie glaubten,

               es wäre Hahnengeschrei.

               Die Kisten auf unserem Hofe,

               die tapezierten wir aus,

               und wohnten drin beisammen,

               und machten ein vornehmes Haus.

               Des Nachbars alte Katze

               kam öfters zum Besuch;

               wir machten ihr Bückling und 
 Knickse
               

               und Komplimente genug.

               Wir haben nach ihrem Befinden

               besorglich und freundlich gefragt;

               wir haben seitdem dasselbe

               mancher alten Katze gesagt.

               Wir saßen auch oft und sprachen

               vernünftig, wie alte Leut,

               und klagten, wie alles besser

               gewesen zu unserer Zeit;

               Wie Lieb und Treu und Glauben

               verschwunden aus der Welt,

               und wie so teuer der Kaffee,

               und wie so rar das Geld! – – –

               Vorbei sind die Kinderspiele,

               und alles rollt vorbei –

               das Geld und die Welt und die 
 Zeiten,
               

               und Glauben und Lieb und Treu.

               Heinrich Heine

            

         

         
            MANCHMAL NOCH EMPFIND ich völlig jenen
            

            
               Kinder-Jubel, ihn:
               

               da ein Laufen von den Hügellehnen

               schon wie Neigung schien.

               Da Geliebt-Sein noch nicht band und mühte,

               und beim Nachtlicht-Schein

               sich das Aug schloß wie die blaue Blüte

               von dem blauen Lein.

               Und da Lieben noch ein blindes Breiten

               halber Arme war –,

               nie so ganz um Einen, um den Zweiten:

               offen, arm und klar.

               Rainer Maria Rilke

            

         

         
            DAS KARUSSELL

         

         
            Jardin du Luxembourg

            
               Mit einem Dach und seinem Schatten dreht

               sich eine kleine Weile der Bestand

               von bunten Pferden, alle aus dem Land,

               das lange zögert, eh es untergeht.

               Zwar manche sind an Wagen angespannt,

               doch alle haben Mut in ihren Mienen;

               ein böser roter Löwe geht mit ihnen

               und dann und wann ein weißer Elefant.

               Sogar ein Hirsch ist da, ganz wie im Wald,

               nur daß er einen Sattel trägt und drüber

               ein kleines blaues Mädchen aufgeschnallt.

               Und auf dem Löwen reitet weiß ein Junge

               und hält sich mit der kleinen heißen Hand,

               dieweil der Löwe Zähne zeigt und Zunge.

               Und dann und wann ein weißer Elefant.

               Und auf den Pferden kommen sie vorüber,

               auch Mädchen, helle, diesem Pferdesprunge

               fast schon entwachsen; mitten in dem Schwunge

               schauen sie auf, irgendwohin, herüber –

               Und dann und wann ein weißer Elefant.

               Und das geht hin und eilt sich, daß es endet,

               und kreist und dreht sich nur und hat kein Ziel.

               Ein Rot, ein Grün, ein Grau vorbeigesendet,

               ein kleines kaum begonnenes Profil –.

               Und manchesmal ein Lächeln, hergewendet,

               ein seliges, das blendet und verschwendet

               an dieses atemlose blinde Spiel …

               Rainer Maria Rilke

            

         

         
            KIND, SPIELE!

            
               Kind, spiele!

               Spiele Kutscher und Pferd! –

               Trommle! – Baue dir viele

               Häuser und Automobile! –

               Koche am Puppenherd! –

               Zieh deinen Püppchen die Höschen

               Und Hemdchen aus! – Male dann still! –

               Spiele Theater: «Dornröschen»

               Und «Kasperl mit Schutzmann und Krokodil!» –

               Ob du die Bleisoldaten

               Stellst in die fürchterliche Schlacht,

               Ob du mit Hacke und Spaten

               Als Bergmann Gold suchst im Garten im Schacht,

               Ob du auf eine Scheibe

               Mit deinem Flitzbogen zielst, – – –

               Spiele! – Doch immer bleibe

               Freundlich zu allem, womit du spielst.

               Weil alles (auch tote Gegenstände)

               Dein Herz mehr ansieht als deine Hände.

               Und weil alle Menschen (auch du, mein Kind)

               Spielzeug des lieben Gottes sind.

               Joachim Ringelnatz

            

         

         
            WILL ICH IN MEIN GÄRTLEIN GEHN

            
               Will ich in mein Gärtlein gehn,

               will mein’ Zwiebeln gießen,

               steht ein bucklicht Männlein da,

               fängt als an zu niesen.

               Will ich in mein Küchel gehn,

               will mein Süpplein kochen;

               steht ein bucklicht Männlein da,

               hat mein Töpflein brochen.

               Will ich in mein Stüblein gehn,

               will mein Müßlein essen;

               steht ein bucklicht Männlein da,

               hat’s schon halber gessen.

               Will ich auf mein’ Boden gehn,

               will mein Hölzlein holen;

               steht ein bucklicht Männlein da,

               hat mir’s halber g’stohlen.

               Will ich in mein’ Keller gehn,

               will mein Weinlein zapfen;

               steht ein bucklicht Männlein da,

               tut mir’n Krug wegschnappen.

               Geh ich in mein Kämmerlein,

               will mein Bettlein machen;

               steht ein bucklicht Männlein da,

               fängt als an zu lachen.

               Wenn ich an mein Bänklein knie,

               will ein bißlein beten;

               steht ein bucklicht Männlein da,

               fängt als an zu reden:

               «Liebes Kindlein, ach, ich bitt’,

               bet’ für’s bucklicht Männlein mit.»

               Anonym

            

         

         
            OTTOS MOPS

            
               ottos mops trotzt

               otto: fort mops fort

               ottos mops hopst fort

               otto: soso

               otto holt koks

               otto holt obst

               otto horcht

               otto: mops mops

               otto hofft

               ottos mops klopft

               otto: komm mops komm

               ottos mops kommt

               ottos mops kotzt

               otto: ogottogott

               Ernst Jandl

            

         

         
            ES TANZT EIN BI-BA-BUTZEMANN

            
               Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann

               in unserm Haus herum, di-del-dum,

               Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann

               in unserm Haus herum.

               Er rüttelt sich, er schüttelt sich,

               er wirft sein Säcklein hinter sich.

               Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann

               in unserm Haus herum.

               Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann

               in unserm Haus herum, di-del-dum

               Er springt und wirbelt durch das Haus

               und lacht dabei die Kinder aus.

               Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann

               in unserm Haus herum.

               Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann

               in unserm Haus herum, di-del-dum

               Bald ist er hier, bald ist er dort,

               und plötzlich ist er wieder fort.

               Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann

               in unserm Haus herum.

               Anonym

            

         

         
            RÄTSEL

            
               Ein Männlein steht im Walde

               Ganz still und stumm,

               Es hat von lauter Purpur

               Ein Mäntlein um.

               Sagt, wer mag das Männlein sein,

               Das da steht im Wald allein

               Mit dem purpurroten Mäntelein?

               Das Männlein steht im Walde

               Auf einem Bein
               

               Und hat auf seinem Haupte

               Schwarz Käpplein klein.

               Sagt, wer mag das Männlein sein,

               Das da steht im Wald allein

               Mit dem kleinen schwarzen Käppelein?

               *

               Das Männlein dort auf einem Bein
               

               Mit seinem roten Mäntelein

               Und seinem schwarzen Käppelein,

               Kann nur die Hagebutte sein!

               August Heinrich Hoffmann 
von Fallersleben

            

         

         
            DIE GESCHICHTE VOM FLIEGENDEN ROBERT

            
               Wenn der Regen niederbraust,

               Wenn der Sturm das Feld durchsaust

               Bleiben Mädchen oder Buben

               Hübsch daheim in ihren Stuben. –

               Robert aber dachte: Nein!

               Das muß draußen herrlich sein!

               Und im Felde patschet er

               Mit dem Regenschirm umher.

               Hui, wie pfeift der Sturm und keucht,

               Daß der Baum sich niederbeugt!

               Seht! den Schirm erfaßt der Wind,

               Und der Robert fliegt geschwind

               Durch die Luft so hoch, so weit;

               Niemand hört ihn, wenn er schreit.

               An die Wolken stößt er schon,

               Und der Hut fliegt auch davon.

               Schirm und Robert fliegen dort

               Durch die Wolken immerfort.

               Und der Hut fliegt weit voran,

               Stößt zuletzt am Himmel an.

               Wo der Wind sie hingetragen,

               Ja, das weiß kein Mensch zu sagen.

               Heinrich Hoffmann

            

         

         
            WENN’S WINTER WIRD

            
               Der See hat eine Haut bekommen,

               so daß man fast drauf gehen kann,

               und kommt ein großer Fisch geschwommen,

               so stößt er mit der Nase an.

               Und nimmst du einen Kieselstein

               und wirfst ihn drauf, so macht es klirr

               und titsch – titsch – titsch – dirrrrrr.

               Heißa, du lustiger Kieselstein!

               Er zwitschert wie ein Vögelein

               und tut als wie ein Schwälblein fliegen –

               doch endlich bleibt mein Kieselstein

               ganz weit, ganz weit auf dem See draußen liegen.

               Da kommen die Fische haufenweis

               und schaun durch das klare Fenster von Eis

               und denken, der Stein wär etwas zum Essen;

               doch so sehr sie die Nase ans Eis auch pressen,

               das Eis ist zu dick, das Eis ist zu alt,

               sie machen sich nur die Nase kalt.

               Aber bald, bald, bald

               werden wir selbst auf eignen Sohlen

               hinausgehn können und den Stein wieder holen.

               Christian Morgenstern

            

         

         
            AUF DEM SANKT ANNA PLATZ

            
               Regen fällt. Schon sind die Kinder fort!

               Nur die Tropfen springen auf den Steinen.

               Kaum verstummt ihr nasses Wort,

               stürmt es her mit nackten Beinen.

               Und so gehts im Wechsel, hin und her.

               Schaffts der Himmel, kurz sich zu erhellen,

               wirft die schwarze Wolke einen schnellen

               Sommerregen, fegt den Kirchplatz leer.

               Lange sind die Kleinen nicht betrogen.

               Farbig glänzt der Platz, die Stadt, die Welt!

               Schöne Zeit verspricht der Regenbogen:

               Glaubens gern, die Kinder, daß ers hält!

               Georg Britting

            

         

         
            KINDERSOMMER

            
               erträumter einsamer blauer Engel

               in meinem Herzen läutet ein heller Regen

               in meinen Händen blühen die Glockenblumen

               Salbeiblüten wehen mich an

               die Perlenkette der Tränen gleitet

               an den liegenden Schläfen nieder

               immer ist Nachmittag

               immer bin ich über einer Brücke von Staub

               mein Birnbaum wirft Scherben ab

               leise flötet der Schatten

               mein Fuß ist warm und nackt an der Erde

               drüben im dunklen Bereich der Schaukel

               geigt die Angst

               die Stuben sind dumpf und vertraut

               über den feuchten Schwellen

               blühen Schwertlilien auf

               Abend lila und leicht

               Abend durch vergessene Fenster

               Abend

               ich muß mein heißes hüstelndes Kranksein

               in hohen Kissen verbergen

               Nacht

               ich lasse Akazienblätter treiben

               ich liebe den Wind

               die rauschenden runden Weiden führen

               nicht irgendwohin 

               eine Mohnblume wartet auf mich

               Friederike Mayröcker

            

         

         
            AN DEN MAI

            
               Komm, lieber Mai, und mache

               Die Bäume wieder grün,

               Und laß mir an dem Bache 

               Die kleinen Veilchen blühn!

               Wie möcht’ ich doch so gerne

               Ein Blümchen wieder sehn!

               Ach lieber Mai, wie gerne

               Einmal spazieren gehn!

               In unsrer Kinderstube

               Wird mir die Zeit so lang;

               Bald werd’ ich armer Bube

               Für Ungeduld noch krank.

               Ach, bei den kurzen Tagen

               Muß ich mich obendrein

               Mit den Vokabeln plagen,

               Und immer fleißig sein.

               Mein neues Steckenpferdchen

               Muß jetzt im Winkel stehn,

               Denn draußen in dem Gärtchen

               Kann man für Schnee nicht gehn.

               Im Zimmer ists zu enge

               Und stäubt auch gar zu viel,

               Und die Mama ist strenge,

               Sie schilt aufs Kinderspiel.

               Am meisten aber dauret

               Mich Lottens Herzeleid;

               Das arme Mädchen lauret

               Auch auf die Blumenzeit.

               Umsonst hol’ ich ihr Spielchen

               Zum Zeitvertreib heran;

               Sie sitzt in ihrem Stühlchen,

               Und sieht mich kläglich an.

               Ach, wenns doch erst gelinder

               Und grüner draußen wär!

               Komm, lieber Mai, wir Kinder

               Wir bitten gar zu sehr!

               O komm, und bring vor allen

               Uns viele Rosen mit;

               Bring’ auch viel Nachtigallen,

               Und schöne Kuckucks mit!

               Christian Adolph Overbeck

            

         

         
            DIE SCHAUKEL

            
               Wie schön sich zu wiegen,

               die Luft zu durchfliegen

               am blühenden Baum!

               Bald vorwärts vorüber,

               bald rückwärts hinüber –

               es ist wie ein Traum!

               Die Ohren, sie brausen,

               die Haare, sie sausen

               und wehen hintan!

               Ich schwebe und steige

               bis hoch in die Zweige

               des Baumes hinan.

               Wie Vögel sich wiegen,

               sich schwingen und fliegen

               im luftigen Hauch:

               Bald hin und bald wider,

               hinauf und hernieder,

               so fliege ich auch!

               Heinrich Seidel

            

         

         
            FUNDEVOGEL

            
               fundevogel, lieber reim:

               siebenschlaf und honigseim –

               plötzlich wacht der segen auf,

               zögern ist sein lebenslauf.

               dort wo andre länger wachen,

               wacht er mit und schlitzt das lachen.

               dort wo andre länger träumen,

               hilft er, reisen zu versäumen.

               find den vogel, lieber reim:

               letzter schlaf und fliegenleim –

               keiner spielt mehr, keiner lacht,

               jeder hat sein nichts gedacht.

               auf dem reim nach haus geritten –

               fundevogel, kleines glück.

               niemand wird den vogel bitten:

               laß dich finden, komm zurück!

               Peter Härtling

            

         

         
            ZWEI GÄRTEN

            
               Schwer von Jasminduft, weht aus dunklen Gärten

               der Mittagswind:

               Ich denke euer, die ihr Spielgefährten

               mir wart als Kind.

               Der Tulpenbaum mit grünen Blumenbechern,

               drin Nektar quillt,

               der gute Birnbaum, der uns kleinen Zechern

               die Hand gefüllt.

               Vorüber eilt man scheu dem feuchten Grunde,

               wo moosbefleckt,

               dämonenbös mit schwarzem Schlangenmunde

               der Brunnen schreckt.

               Ein Ton von Bienen, die den Honig mischen,

               summt überall,

               unendlich klagt des Nachts aus Duftgebüschen

               die Nachtigall.

               Ein Garten war, da blühten Georginen

               im Purpurflor

               und Sonnenblumen mit des Cherubs Mienen

               am offnen Tor.

               Mohnpuppen kamen auch, die schön berockten,

               im grünen Schal,

               wenn die Holunderblütenküchlein lockten,

               zu duftgem Mal.

               der weiße Elefant verbarg im Grase

               sein Rosenrohr,

               das rote Bällchen sich als Seifenblase

               im Blau verlor.

               Es weht mich an, Erinnerungen trunken,

               der Mittagswind.

               An alte Gärten denk ich, die versunken 

               auf immer sind. 

               Ricarda Huch

            

         

         
            DIE BERGE

            
               Wir waren arm, und so fuhren wir lang

               Mit dem Personenzug.

               Meine Mutter hatte nur Wien gesehn,

               Und ich war jung genug.

               Wir fuhren lang über hügliges Land,

               Ich zählte jede Station,

               Ich trug sie wohl ein in mein Schönschreibheft,

               An vierzig waren es schon.

               Dann wurde ich müd, und ich schlief ein. –

               Auf einmal – wie ward ich wach? –

               Was donnerte her? Was brach herein?

               Was rauschte und sauste nach?

               Es ward so kühl und so finster das Grün,

               Als schatteten Wände nah.

               Meine Mutter zog mich zum Fenster hin –

               Und ich sah:

               Da ragten Berge himmelan

               Grünmoosig und felsigkahl,

               Und einzelne Fichten hingen daran,

               Und ein Wasser stürzte zu Tal.

               Das Wasser, ja, das brauste so laut,

               Weiß schleiernd, mit gläsernem Bug.

               Kalt wars – mir schaudert es über die Haut –

               Dumpf fort stampfte der Zug.

               Und höher und höher stieg das Gewänd.

               Woher soviel Wasser quoll?

               Es floß vielleicht aus dem Firmament,

               Dunkelblau und wolkenvoll.

               «Das ist das Gesäuse», sprach jemand.

               Meine Mutter nickte bloß.

               Heftig griff sie nach meiner Hand

               Und ließ sie nicht mehr los.

               Und die Berge blieben. Zum erstenmal

               Im Sommer sah ich Schnee.

               «Eine Gemse!», rief meine Mutter. «Da!»

               Aber es war nur ein Reh.

               Unter hölzerner Brücke die Ache warf

               Grünweißen Wellengischt.

               Ah, wehte die Luft eisigkühl und scharf,

               Mit Nadel- und Harzduft vermischt! –

               Es war schon Abend, da stiegen wir aus,

               Das Dorf lag so fremd, voll Gefahr.

               Unser Haus war ein altes Bauernhaus,

               Alles war wunderbar.

               Mein Bett nur war zu früh gemacht,

               Es gab noch so vieles zu schaun. –

               Meine Mutter weinte die ganze Nacht –

               So laut rauschte die Traun.

               Felix Braun

            

         

         
            ERINNERUNG

            
               Dem Einen die Perle, dem Andern die Truhe,

               O Wilhelm Wisetzki, du starbest so fruhe – 

               Doch die Katze, die Katz’ ist gerettet.

               Der Balken brach, worauf er geklommen,

               Da ist er im Wasser umgekommen – 

               Doch die Katze, die Katz’ ist gerettet.

               Wir folgten der Leiche, dem lieblichen Knaben,

               Sie haben ihn unter Mayblumen begraben, –

               Doch die Katze, die Katz’ ist gerettet.

               Bist klug gewesen, du bist entronnen

               Den Stürmen, hast früh ein Obdach gewonnen –

               Doch die Katze, die Katz’ ist gerettet.

               Bist früh entronnen, bist klug gewesen,

               Noch eh’ du erkranktest, bist du genesen – 

               Doch die Katze, die Katz’ ist gerettet.

               Seit langen Jahren, wie oft, o Kleiner,

               Mit Neid und Wehmuth gedenk’ ich deiner – 

               Doch die Katze, die Katz’ ist gerettet.

               Heinrich Heine

            

         

         
            KNABE UND KREISEL!

            
               Frisch, tummle dich, tummle dich, Kreisel!

                  und immerzu!

               Du hast vor meiner Peitsche

                  nicht Rast noch Ruh.

               «So dreh dich, so dreh dich im Kreise,

                  wie ich es kann!

               Das Schlagen mit der Peitsche

                  kann Jedermann.»

               Ei, tummle dich, tummle dich, Kreisel,

                  recht hurtiglich!

               Willst du nicht schnurren und surren,

                  so hau’ ich dich.

               «Wenn immer und immer die Peitsche

                  auch um mich schwirrt,

               Ich weiß, wer von uns beiden

                  erst müde wird.»

               O Kreisel, o Kreisel, du hältst es

                  Doch länger aus,

               Drum wollen wir beide gehen

                  anjetzt nach Haus.

               August Heinrich Hoffmann 
von Fallersleben

            

         

         
            KINDHEIT

            
               Voll Früchten der Hollunder; ruhig wohnte die Kindheit

               in blauer Höhle. Über vergangenen Pfad,

               wo nun bräunlich das wilde Gras saust,

               sinnt das stille Geäst; das Rauschen des Laubs

               ein gleiches, wenn das blaue Wasser im Felsen tönt.

               Sanft ist der Amsel Klage. Ein Hirt

               folgt sprachlos der Sonne, die vom herbstlichen Hügel rollt.

               Ein blauer Augenblick ist nur mehr Seele.

               Am Waldsaum zeigt sich ein scheues Wild und friedlich

               ruhn im Grund die alten Glocken und finsteren Weiler.

               Frömmer kennst du den Sinn der dunklen Jahre,

               Kühle und Herbst in einsamen Zimmern;

               und in heiliger Bläue läuten leuchtende Schritte fort.

               Leise klirrt ein offenes Fenster; zu Tränen

               rührt der Anblick des verfallenen Friedhofs am Hügel,

               Erinnerung an erzählte Legenden; doch manchmal erhellt sich die Seele,

               wenn sie frohe Menschen denkt, dunkelgoldene Frühlingstage.

               Georg Trakl

            

         

         
            KINDLICHES KÖNIGTUM

            
               Du warst erkoren schon als du zum throne

               In deiner väterlichen gärten kies

               Nach edlen steinen suchtest und zur krone

               In deren glanz dein haupt sich glücklich pries.

               Du schufest fernab in den niederungen

               Im rätsel dichter büsche deinen staat ·

               In ihrem düster ward dir vorgesungen

               Die lust an fremder pracht und ferner tat.

               Genossen die dein blick für dich entflammte

               Bedachtest du mit sold und länderei ·

               Sie glaubten deinen plänen · deinem amte

               Und dass es süss für dich zu sterben sei.

               Es waren nächte deiner schönsten wonnen

               Wenn all dein volk um dich gekniet im rund

               Im saale voll von zweigen farben sonnen

               Der wunder horchte wie sie dir nur kund.

               Das weisse banner über dir sich spannte

               Und blaue wolke stieg vom erzgestell

               Um deine wange die vom stolze brannte

               Um deine stirne streng und himmelhell.

               Stefan George

            

         

         
            BLIKK DURCH GEÖFFNETES GARAGNTOR

            
               nebeleisern blix: der jeepmann

               garagn- und schußherr der da zu-

               rrte, jagdgrün; in meim 11jährign

               rükkn ein hochneblichter tannan-

               stieg,  vor mir dies: HIRSCHGARAGE!
               

               GARAGNWANT ALS HIRSCHWANT!, schon ap-
               

               gesägtn geweihs der unbeschienene hu-

               bertuskopf, des hirschkopfs augnfleisch

               kopfunter, ausgependelt. da allgäuer 

               zerrnebel beidseitig raus, und aufgebro-

               chn ausgeweidet ausgeräumter leib BO-
               

               RSTIGE RAUMTEILUN’ bei weggeräumtm
               

               innereieneimer stark!!riechende -wände (g-

               ruchsklaffung): der da  so hinge-

               hängter hingeklaffter hirsch

               Thomas Kling

            

         

         
            DAS SPIEL IST AUS

            
               Mein lieber Bruder, wann bauen wir uns ein Floß

               und fahren den Himmel hinunter?

               Mein lieber Bruder, bald ist die Fracht zu groß

               und wir gehen unter.

               Mein lieber Bruder, wir zeichnen aufs Papier

               viele Länder und Schienen.

               Gib acht, vor den schwarzen Linien hier

               fliegst du hoch mit den Minen.

               Mein lieber Bruder, dann will ich an den Pfahl

               gebunden sein und schreien.

               Doch du reitest schon aus dem Totental

               und wir fliehen zu zweien.

               Wach im Zigeunerlager und wach im Wüstenzelt,

               es rinnt uns der Sand aus den Haaren,

               dein und mein Alter und das Alter der Welt

               mißt man nicht mit den Jahren.

               Laß dich von listigen Raben, von klebriger Spinnenhand

               und der Feder im Strauch nicht betrügen,

               iß und trink auch nicht im Schlaraffenland,

               es schäumt Schein in den Pfannen und Krügen.

               Nur wer an der goldenen Brücke für die Karfunkelfee

               das Wort noch weiß, hat gewonnen.

               Ich muß dir sagen, es ist mit dem letzten Schnee

               im Garten zerronnen.

               Von vielen, vielen Steinen sind unsre Füße so wund.

               Einer heilt. Mit dem wollen wir springen,

               bis der Kinderkönig, mit dem Schlüssel zu seinem Reich im Mund,

               uns holt, und wir werden singen:

               Es ist eine schöne Zeit, wenn der Dattelkern keimt!

               Jeder, der fällt, hat Flügel.

               Roter Fingerhut ist’s, der den Armen das Leichentuch säumt,

               und dein Herzblatt sinkt auf mein Siegel.

               Wir müssen schlafen gehn, Liebster, das Spiel ist aus.

               Auf Zehenspitzen. Die weißen Hemden bauschen.

               Vater und Mutter sagen, es geistert im Haus,

               wenn wir den Atem tauschen.

               Ingeborg Bachmann

            

         

         
            AUS DER KINDHEIT

            
               «Ja, das Kätzchen hat gestohlen,

               und das Kätzchen wird ertränkt.

               Nachbars Peter sollst du holen,

               daß er es im Teich versenkt!»

               Nachbars Peter hat’s vernommen,

               ungerufen kommt er schon;

               «Ist die Diebin zu bekommen,

               gebe ich ihr gern den Lohn!»

               «Mutter, nein, er will sie quälen,

               gestern warf er schon nach ihr,

               bleibt nichts andres mehr zu wählen,

               so ertränk’ ich selbst das Tier.»

               Sieh, das Kätzchen kommt 
 gesprungen,
               

               wie es glänzt im Morgenstrahl!

               Lustig hüpft’s dem kleinen Jungen

               auf den Arm zu seiner Qual.

               «Mutter, laß das Kätzchen leben,

               jedesmal, wenn’s dich bestiehlt,

               sollst du mir kein Frühstück geben –

               sieh nur, wie es artig spielt!»

               «Nein, der Vater hat’s geboten,

               hundertmal ist ihr verziehn!»

               «Hat sie doch vier weiße Pfoten!»

               «Einerlei! Ihr Tag erschien!»

               «Nachbarin, ich folg’ ihm leise,

               ob er es auch wirklich tut!»

               Peter spricht es häm’scher Weise,

               und der Knabe hört’s mit Wut.

               Unterwegs auf manchem Platze

               bietet er sein Liebchen aus;

               aber keiner will die Katze,

               jeder hat sie längst im Haus.

               Ach, da ist er schon am Teiche,

               und sein Blick, sein scheuer, 
 schweift,
               

               ob ihn Peter noch umschleiche –

               ja, er steht von fern und pfeift.

               «Nun, wir müssen alle sterben,

               Großmama ging dir vorauf,

               und du wirst den Himmel erben,

               kratze nur, sie macht dir auf!»

               Jetzt, um sie recht tief zu betten,

               wirft er sie mit aller Macht,

               doch zugleich, um sie zu retten,

               springt er nach, als er’s vollbracht.

               Eilte Peter nicht, der lange,

               gleich im Augenblick herzu,

               fände er, es ist mir bange,

               hier im Teich die ew’ge Ruh.

               In das Haus zurückgetragen,

               hört er auf die Mutter nicht,

               schweigt auf alle ihre Fragen,

               schließt die Augen trotzig-dicht.

               Von dem Zucker, den sie brachte,

               nimmt er zwar zerstreut ein Stück;

               doch den Tee, den sie ihm machte,

               weist er ungestüm zurück.

               Welch ein Ton! Er dreht sich 
 stutzend,
               

               und auf einer Fensterbank,

               spinnend und sich emsig putzend,

               sitzt sein Kätzchen blink und blank.

               «Lebt sie, Mutter?» «Dem 
 Verderben
               

               warst du näher, Kind, als sie!»

               «Und sie soll auch nicht mehr 
 sterben?»
               

               «Trinke nur, so soll sie’s nie!»

               Friedrich Hebbel

            

         

         
            ALS VATER ZU LANGE AUSBLIEB

            
               Habe Blumen gepflücket

               Und gelernt manchen Sang

               Habe schön mich geschmücket

               Oft zu deinem Empfang.

               Bin so lustig gesprungen,

               Habe stets mich gefreut,

               Habe fröhlich gesungen:

               Komm doch, Väterchen, heut!

               Schaue anderthalb Wochen

               Schon zum Fenster hinaus –

               Und du hast’s mir versprochen,

               Und du kommst nicht zu Haus.

               Geh’ schon anderthalb Wochen

               Stets entgegen nur dir –

               Und du hast’s mir versprochen,

               Und du kommst nicht zu mir.

               August Heinrich Hoffmann 
von Fallersleben

            

         

         
            HERR VON RIBBECK AUF RIBBECK IM HAVELLAND

            
               Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland,

               Ein Birnbaum in seinem Garten stand,

               Und kam die goldene Herbsteszeit

               Und die Birnen leuchteten weit und breit,

               Da stopfte, wenn’s Mittag vom Turme scholl,

               Der von Ribbeck sich beide Taschen voll,

               Und kam in Pantinen ein Junge daher,

               So rief er: «Junge, wiste ’ne Beer?»

               Und kam ein Mädel, so rief er: «Lütt Dirn,

               Kumm man röwer, ick hebb ’ne Birn.»

               So ging es viel Jahre, bis lobesam

               Der von Ribbeck auf Ribbeck zu sterben kam.

               Er fühlte sein Ende. ’s war Herbsteszeit,

               Wieder lachten die Birnen weit und breit,

               Da sagte von Ribbeck: «Ich scheide nun ab.

               Legt mir eine Birne mit ins Grab.»

               Und drei Tage drauf, aus dem Doppeldachhaus,

               Trugen von Ribbeck sie hinaus,

               Alle Bauern und Büdner, mit Feiergesicht

               Sangen «Jesus meine Zuversicht»,

               Und die Kinder klagten, das Herze schwer:

               «He is dod nu. Wer giwt uns nu ’ne Beer?»

               So klagten die Kinder. Das war nicht recht –

               Ach, sie kannten den alten Ribbeck schlecht;

               Der neue freilich, der knausert und spart,
               

               Hält Park und Birnbaum strenge verwahrt.

               Aber der alte, vorahnend schon
               

               Und voll Mißtraun gegen den eigenen Sohn,

               Der wußte genau, was damals er tat,

               Als um eine Birn ins Grab er bat,

               Und im dritten Jahr aus dem stillen Haus

               Ein Birnbaumsprößling sproßt heraus.

               Und die Jahre gehen wohl auf und ab,

               Längst wölbt sich ein Birnbaum über dem Grab,

               Und in der goldenen Herbsteszeit

               Leuchtet’s wieder weit und breit.

               Und kommt ein Jung’ übern Kirchhof her,

               So flüstert’s im Baume: «Wist ’ne Beer?»

               Und kommt ein Mädel, so flüstert’s: «Lütt Dirn,

               Kumm man röwer, ick gew di ’ne Birn.»

               So spendet Segen noch immer die Hand

               Des von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland.

               Theodor Fontane

            

         

         
            PORTRÄT EINES KINDES

            
               Wie viel

               durch diese sehr offenen Augen

               noch durchmuß

               an Menschen, Bildern

               und Schrecken,

               an Tränen und Garben

               von Licht –

               Jetzt spiegeln sie,

               zwischen Fristen von Schlaf,

               von außen und innen

               den Himmel.

               Richard Exner

            

         

         
            DIE ERSTE ALTE TANTE SPRACH:

            
               Wir müssen nun auch dran denken,

               was wir zu ihrem Namenstag

               dem guten Sophiechen schenken.

               Drauf sprach die zweite Tante kühn:

               Ich schlage vor, wir entscheiden

               uns für ein Kleid in Erbsengrün,

               das mag Sophiechen nicht leiden.

               Der dritten Tante war das recht:

               Ja, sprach sie, mit gelben Ranken!

               Ich weiß, sie ärgert sich nicht schlecht

               und muß sich auch noch bedanken.

               Wilhelm Busch

            

         

         
            DER BALL

            
               Du Runder, der das Warme aus zwei Händen

               im Fliegen, oben, fortgiebt, sorglos wie

               sein Eigenes; was in den Gegenständen

               nicht bleiben kann, zu unbeschwert für sie,

               zu wenig Ding und doch noch Ding genug,

               um nicht aus allem draußen Aufgereihten

               unsichtbar plötzlich in uns einzugleiten:

               das glitt in dich, du zwischen Fall und Flug

               noch Unentschlossener: der, wenn er steigt,

               als hätte er ihn mit hinaufgehoben,

               den Wurf entführt und freiläßt –, und sich neigt

               und einhält und den Spielenden von oben

               auf einmal eine neue Stelle zeigt,

               sie ordnend wie zu einer Tanzfigur,

               um dann, erwartet und erwünscht von allen,

               rasch, einfach, kunstlos, ganz Natur,

               dem Becher hoher Hände zuzufallen.

               Rainer Maria Rilke

            

         

         
            HOFGESCHREI

            
               Wo ist der Ball?

               Suche sofort den Ball!

               Du sollst den Ball suchen!

               Such den Ball!

               Ohne Ball brauchst du nicht oben zu kommen

               Du sollst den Ball suchen! hab ich dir gesagt dort links in der Ecke.

               Wo ist der Ball?

               Der weiß nicht, wo links und wo rechts ist.

               Komm ja nicht oben ohne den Ball! du

               Sollst sofort den Ball suchen!

               Hab ich dir gesagt. Wenn du den Ball nicht suchst

               Brauchst du nicht oben zu kommen.

               Du sollst oben kommen sofort mit dem Ball

               Hab ich dir gesagt! wo ist der Ball

               Suche sofort den Ball du kriegst Dresche

               Wenn du oben kommst ohne den Ball

               Komm sofort oben du sollst

               Den Ball suchen hab ich dir gesagt

               Karl Mickel

            

         

         
            VERGÄNGLICHKEIT

            
               O wüßt ich doch den Weg zurück,

               Den lieben Weg zum Kinderland!

               O warum sucht ich nach dem 
 Glück,
               

               Und ließ der Mutter Hand?

               O wie mich sehnet auszuruhn,

               Von keinem Streben aufgeweckt,

               Die müden Augen zuzuthun,

               Von Liebe sanft bedeckt!

               Und nichts zu horchen, nichts zu 
 spähn,
               

               Und nur zu träumen leicht und lind,

               Der Zeiten Wandel nicht zu sehn,

               Zum zweiten Mal ein Kind!

               O zeigt mir doch den Weg zurück,

               Den lieben Weg zum Kinderland!

               Vergebens such ich nach dem 
 Glück –
               

               Ringsum ist öder Strand!

               Klaus Groth

            

         

         
            FLIEHE, BIST DU des Führers im eigenen Busen nicht sicher,
            

            
                  fliehe den lockenden Rand, ehe der Schlund dich verschlingt!

               Manche gingen nach Licht und stürzten in tiefere Nacht nur;

                  sicher im Dämmerschein wandelt die Kindheit dahin.

               Friedrich Schiller

            

         

         
            MEIN JAHRGANG, DREIUNDSECHZIG, JENE

            
                     endlose folge von kindern, geschraubt

               in das echo gewölbe der flure, verkrochen

               beim gehen gebeugt in die tasche

               eines anderen, fremden mantels, sieben

                 voll wachs mit einer aus dielen

               geatmeten schwere, acht

                   mit einer aus piss-

               becken zu kopf gestiegenen schwere, wir hatten

                   gagarin, aber gagarin

               hatte auch uns, morgens das gleiche, der schrift

               folgende scharren der ärmel

               über den bänken & mittags

               das schlagwerk der löffel, wir hatten

               den tischdienst, den milchdienst, den druck

                 einer leerkraft in den augen gelee

                   in den ohren bis

               sie verstummte

               die schwerkraft verstummte

                     in unseren mützen

                     das waren die schmerzen

               beim urinieren, im schutzwald

               beim sprechen, wir hatten

               zitate: dass wir den schattenseiten des planeten

                   wenigstens eine lichte entgegenhielten

                     erst alle gemeinsam & dann

                       jeder noch einmal

                       still für sich, wir hatten

               kein glück. also zerfallen die häuser

                         werden wir endlich

                   wieder klein &

               reiten zurück in die dörfer aus holz, aus

               stroh, aus denen wir kamen, rissig & dünn

               mit einem am wind

               geschliffenen echo: wir grüßen gagarin, wir

               hatten kein glück, abfahrt, zurück

               in unsere dörfer

                       & ausfahrt der dörfer

               über die äcker bei nacht…

               Lutz Seiler

            

         

         
            DAS KIND, IN DEM ICH STAK

            
               Das Kind, in dem ich stak

               es reicht mir bis zur Hüfte

               nimmt überhand wächst mir

               ans Herz und übern Kopf

               füllt ganz und gar den

               Horizont großäugig 

               angestrahlt von warmen Kerzen

               beugt es die größere Ikone

               sich über mich spiegelt

               mir Bläue himmlische ins

               Aug zurück ich möchte mich

               auf Zehenspitzen stellen

               und wäre doch zu klein

               um es zu küssen

               Eva Zeller

            

         

         
            KINDHEIT

            
               Da rinnt der Schule lange Angst und Zeit

               mit Warten hin, mit lauter dumpfen Dingen.

               O Einsamkeit, o schweres Zeitverbringen …

               Und dann hinaus: die Straßen sprühn und klingen,

               und auf den Plätzen die Fontänen springen,

               und in den Gärten wird die Welt so weit. –

               Und durch das alles gehn im kleinen Kleid

               ganz anders als die andern gehn und gingen –:

               O wunderliche Zeit, o Zeitverbringen,

               o Einsamkeit.

               Und in das alles fern hinauszuschauen:

               Männer und Frauen; Männer, Männer, Frauen

               und Kinder, welche anders sind und bunt;

               und da ein Haus und dann und wann ein Hund

               und Schrecken lautlos wechselnd mit Vertrauen –:

               O Trauer ohne Sinn, o Traum, o Grauen,

               o Tiefe ohne Grund.

               Und so zu spielen: Ball und Ring und Reifen

               in einem Garten, welcher sanft verblaßt,

               und manchmal die Erwachsenen zu streifen

               blind und verwildert in des Haschens Hast,

               aber am Abend still, mit kleinen steifen

               Schritten nach Haus zu gehn, fest angefaßt –:

               O immer mehr entweichendes Begreifen,

               o Angst, o Last.

               Und stundenlang am großen grauen Teiche

               mit einem kleinen Segelschiff zu knien;

               es zu vergessen, weil noch andre gleiche

               und schönere Segel durch die Ringe ziehn,

               und denken müssen an das kleine bleiche

               Gesicht, das sinkend aus dem Teiche schien –:

               O Kindheit, o entgleitende Vergleiche.

               Wohin? Wohin?

               Rainer Maria Rilke

            

         

         
            MEIN HAUS

            
               Mein Haus ist das schönste

               auf der Welt.

               Was habe ich alles

               hineingestellt?

               Der Tisch ist aus Holz,

               die Schere aus Stahl.

               Der Teller ist rund,

               der Spiegel oval.

               Wo ist der Saft?

               In den grünen Flaschen.

               Was ist im Napf?

               Etwas zum Naschen.

               Was tu ich am Montag?

               Da wird gesungen.

               Was tu ich am Dienstag?

               Da wird gesprungen.

               Am Mittwoch

               klappere ich mit dem Topf.

               Am Donnerstag 

               stehe ich auf dem Kopf.

               Am Freitag

               gilt es, Holz zu hacken.

               Am Samstag

               werde ich kneten und backen.

               Kommst du am Sonntag

               mich besuchen,

               darfst du den Kuchen

               auch versuchen.

               Josef Guggenmos

            

         

         
            HAUS DER KINDHEIT

            
               Da steh ich nun und bestaune

               das Haus der Kindheit

               das vom Krieg zerstörte

               vom Frieden erhörte.

               Es kennt mich nicht mehr

               mit der Tür aus falschem Holz

               dem Quader aus fremdem Stein.

               Als ich stürzte und schrie

               spülte meine Mutter das Abendgeschirr.

               Mein Vater rief

               die Sonne geht unter

               als kehrte sie nie mehr zurück.

               Die Fenster waren herrlich und hoch

               nun hängen dürftig Gardinen.

               Wo sind wir geblieben,

               verzogen, dorthin wo der Regen

               auf Gräber fällt.

               Auch auf das Grab von Martha Burgen,

               sie starb an Tb.

               Unterm Dach war mein Zimmer.

               Wer weiß, von wem es besetzt wird.

               Ich will es nicht wissen.

               Elisabeth Borchers

            

         

         
            KOMMT EIN VOGEL GEFLOGEN

            
               Kommt ein Vogel geflogen,

               setzt sich nieder auf mein’ Fuß,

               hat ein’ Zettel im Schnabel,

               von der Mutter ein’ Gruß.

               Lieber Vogel, flieg’ weiter,

               bring ein’ Gruß mit und ein’ Kuß,

               denn ich kann dich nicht begleiten,

               weil ich hierbleiben muß.

               Anonym

            

         

      

   
      
            JUGEND
            

         

      

   
      
            –

         

         
            SOKRATES UND ALCIBIADES

            
               «Warum huldigest du, heiliger Sokrates,

                  «Diesem Jünglinge stets? kennest du Größers nicht?

                     «Warum siehet mit Liebe,

                        «Wie auf Götter, dein Aug’ auf ihn?

               Wer das Tiefste gedacht, liebt das Lebendigste,

                  Hohe Jugend versteht, wer in die Welt geblickt

                     Und es neigen die Weisen

                        Oft am Ende zu Schönem sich.

               Friedrich Hölderlin

            

         

         
            BLEIBE NICHT am Boden heften,
            

            
               frisch gewagt und frisch hinaus!

               Kopf und Arm mit heitern Kräften,

               überall sind sie zu Haus;

               wo wir uns der Sonne freuen,

               sind wir jede Sorge los;

               daß wir uns in ihr zerstreuen,

               darum ist die Welt so groß.

               Johann Wolfgang Goethe

            

         

         
            AN EINE DREIZEHNJÄHRIGE

            
               Wenn du morgens in die Küche kommst,

               schaust du wie eine Eule,

               in den helllichten Tag versetzt.

               Diese Arme, die an dir hängen,

               mit denen du schlenkerst, sind deine Arme.

               Ein Tag widerspricht dem anderen:

               Deine Haare bürstest du nie –

               ununterbrochen bürstest du deine Haare.

               Als Rätsel mit Locken

               hockst du stundenlang

               in unseren Sessel gefaltet, die Beine verknotet,

               und aus diesem Sesselnest lächelst du

               oder finsterst herab, wie der Himmel,

               endlos grau – tiefstes Blau –

               Warum? «Einsilbig» heißt

               alle Fragen mit einer Silbe

               oder einem Knurren zu beantworten.

               Denn du hast anderes zu tun,

               du schnaufst, prustest, du heulst und lachst,

               alles zugleich, und so sagst du die Wahrheit

               über uns, denn so unfertig

               sind wir auch, im Übergang, auch wir

               verpuppen uns, werfen ständig etwas ab –

               wie du deine Schaffelljacke,

               die ich überall im Haus finde, aufsammle

               und in dein Zimmer trage.

               Im Sommer schlurfst du als November herum,

               aber mitten im Winter 

               wirst du euphorisch, deckst den Tisch

               für uns alle, spürst das Frühjahr,

               schneidest singend Salat,

               und wenn du jetzt in den Wald gingest,

               kämest du mit einem Korb

               voller Erdbeeren zurück.

               Du bist so nah, so fern,

               mein liebes Kind,

               das hinter einer Glaswand steht

               in einem T-Shirt mit einem blauen

               Elefanten, selbstbemalt.

               Vertaumelte Tage, Halbschlafwelt –

               aus deinem Zimmer trage ich

               einen Joghurtbecher mit Schimmelkultur

               und ein Müsli, hart geworden

               wie Mörtel: Man könnte ein Haus damit bauen.

               Du willst aber kein Haus, sondern auswandern,

               ja, du wirst auswandern,

               du glorreiches Phantom –

               so hüpft die Schönheit die Treppe hinunter

               und berührt sie kaum.

               Dann aber zerknautscht wie die große Stoffkatze,

               die neben dir schläft. Das freie unbekümmerte Kind,

               bist du es noch? Irgendwie schon,

               denn nichts behält seine Gestalt,

               und nichts geht verloren. «Wohin gehöre ich?»,

               fragt dein Zahnspangenlächeln,

               wenn du abends in die Küche kommst.

               Dirk von Petersdorff

            

         

         
            NACH DER ERSTEN BERGFAHRT

         

         
            Einem jungen Mädchen

         

         
            Liebes Kind, du bist gemagert, bist verbrannt von Mittagssonnen,

            deine Wangen blühen frischer, wuschest dich an kühlen Bronnen,

            wie du schreitest, schlank und kräftig, über deines Gärtchens Stufen!

            Deine Stimme wurde voller, die das Echo wachgerufen,

            in dem klaren Herdgeläute wurde deine Stimme heller,

            deine wegeskund’gen Blicke kreisen rascher, streifen schneller,

            deine Lippen wurden stiller, edler wurde deine Stirne,

            und dein Auge, großgeöffnet, es betrachtet noch die Firne.

            Conrad Ferdinand Meyer

         

         
            DU BIST WIE eine Blume, 
            

            
               So hold und schön und rein;

               Ich schau dich an, und Wehmut

               Schleicht mir ins Herz hinein.

               Mir ist, als ob ich die Hände

               Aufs Haupt dir legen sollt,

               Betend, daß Gott dich erhalte

               So rein und schön und hold.

               Heinrich Heine

            

         

         
            TROST IN TRÄNEN

            
               Wie kommt’s, daß du so traurig bist,

               da alles froh erscheint?

               Man sieht dir’s an den Augen an,

               gewiß, du hast geweint.

               «Und hab’ ich einsam auch 
 geweint,
               

               so ist’s mein eigner Schmerz.

               Und Tränen fließen gar so süß,

               erleichtern mir das Herz.»

               Die frohen Freunde laden dich:

               O, komm an unsre Brust!

               Und was du auch verloren hast,

               vertraue den Verlust.

               «Ihr lärmt und rauscht und ahnet 
 nicht,
               

               was mich, den Armen, quält.

               Ach nein, verloren hab’ ich’s nicht,

               so sehr es mir auch fehlt.»

               So raffe denn dich eilig auf!

               Du bist ein junges Blut.

               In deinen Jahren hat man Kraft

               und zum Erwerben Mut.

               «Ach nein, erwerben kann ich’s 
 nicht,
               

               es steht mir gar zu fern.

               Es weilt so hoch, es blinkt so 
 schön,
               

               wie droben jener Stern.»

               Die Sterne, die begehrt man nicht,

               man freut sich ihrer Pracht,

               und mit Entzücken blickt’ man auf

               in jeder heitern Nacht.

               «Und mit Entzücken blick’ ich auf

               so manchen lieben Tag;

               verweinen laßt die Nächte mich,

               so lang ich weinen mag.»

               Johann Wolfgang Goethe

            

         

         
            DU MILCHJUNGER KNABE,

            
               wie siehst du mich an?

               Was haben deine Augen

               für eine Frage getan!

               Alle Ratsherrn der Stadt

               und alle Weisen der Welt

               bleiben stumm auf die Frage,

               die deine Augen gestellt!

               Ein leeres Schneckhäusel,

               schau, liegt dort im Gras;

               da halte dein Ohr dran,

               drin brümmelt dir was!

               Gottfried Keller

            

         

         
            DA ICH EIN KNABE WAR …

            
               Da ich ein Knabe war,

                  Rettet’ ein Gott mich oft

                     Vom Geschrei und der Rute der Menschen,

                        Da spielt ich sicher und gut

                           Mit den Blumen des Hains,

                              Und die Lüftchen des Himmels

                                 Spielten mit mir.

               Und wie du das Herz

               Der Pflanzen erfreust,

               Wenn sie entgegen dir

               Die zarten Arme strecken,

               So hast du mein Herz erfreut,

               Vater Helios! Und, wie Endymion,

               War ich dein Liebling,

               Heilige Luna!

               Oh all ihr treuen

               Freundlichen Götter!

               Daß ihr wüßtet,

               Wie euch meine Seele geliebt!

               Zwar damals rief ich noch nicht

               Euch mit Namen, auch ihr

               Nanntet mich nie, wie die Menschen sich nennen,

               Als kennten sie sich.

               Doch kannt ich euch besser,

               Als ich je die Menschen gekannt,

               Ich verstand die Stille des Aethers,

               Der Menschen Worte verstand ich nie.

               Mich erzog der Wohllaut

               Des säuselnden Hains

               Und lieben lernt ich

               Unter den Blumen.

               Im Arme der Götter wuchs ich groß.

               Friedrich Hölderlin

            

         

         
            DIE ETÜDEN

            
               vergeben sie mir, maestra, aber

               ich haßte sie und ihr klavier,

               die teppichdumpfen mittwochnachmittage,

               die falben klepper-

               zähne, die gebleckte tastatur,

               zögernd vor einem haus,

               an dem der efeu seine partitur

               bis über alle rinnen wuchern ließ,

               dem butzenglas der tür, wo sich das licht

               brach, dann zu bündeln schien, zu schwimmen,

               bis etwas großes durch den brunnenschacht

               des hausflurs stieg, bis sie, madame, erschienen,

               perfekt und streng wie eine fuge

               auf mich hinuntersahen, sich erbarm-

               ten und mir öffneten, den boogie woogie

               für anfänger unterm arm.
               

               wie gut ich heute ihre ungeduld

               verstehen kann. die tonleitern, die längst

               verklungenen akkorde – unvermittelt

               kehrt alles wieder, wenn ich dem gespenst

               ihres parfums, schwer wie ein letzter akt,

               im bus oder im supermarkt

               begegne: dieser unerbittliche takt

               des metronoms mit seinem eichensarg,

               aus dem ein dürrer totenfinger kam,

               die pendeluhr, die fotos an der wand,

               davor das schwarzlackierte ungetüm,

               in dem sie etwas hören konnten, was ich nicht verstand,

               all die zweiviertel- und dreisechstel-

               etüden, jene schimmern-

               de lampe tee auf dem tisch. und ich verwechsle

               noch immer schubert und schumann.

               Jan Wagner

            

         

         
            ZUR FOTOGRAFIE EINES KONFIRMANDEN

            
               Da steht er nun, als Mann verkleidet,

               und kommt sich nicht geheuer vor.

               Fast sieht er aus, als ob er leidet.

               Er ahnt vielleicht, was er verlor.

               Er trägt die erste lange Hose.

               Er spürt das erste steife Hemd.

               Er macht die erste falsche Pose.

               Zum ersten Mal ist er sich fremd.

               Er hört sein Herz mit Hämmern pochen.

               Er steht und fühlt, daß gar nichts sitzt.

               Die Zukunft liegt ihm in den Knochen.

               Er sieht so aus, als hätt’s geblitzt.

               Womöglich kann man noch genauer

               erklären, was den Jungen quält:

               Die Kindheit starb; nun trägt er Trauer

               und hat den Anzug schwarz gewählt.

               Er steht dazwischen und daneben.

               Er ist nicht groß. Er ist nicht klein.

               Was nun beginnt, nennt man das Leben.

               Und morgen früh tritt er hinein.

               Erich Kästner

            

         

         
            ES GAB ERDKUNDESTUNDEN,

            
               als ich zur Schule ging,

               da nahm niemand die Hände

               aus den Taschen.

               Überall lagen Atlanten verstreut;

               vorn an der Karte zeigte der Lehrer

               irgendwohin in Asien.

               Bilder zogen vorbei.

               Alle hörten zu und atmeten.

               Wenn es ein Paradies gibt auf Erden –

               und andere Zitate.

               Es schellte, die Stunde war zuende.

               Niemand zog die Füße zu sich;

               keiner kannte das Thema.

               Hugo Dittberner

            

         

         
            FINGERNÄGEL

            
               sie nannten ihn brötchen

               er war mein heimlicher schulfreund

               hatte pickel eine graue schimanskijacke und einen aktenkoffer

               mit zahlenschloss

               er war einer von denen die wir physiker nannten

               brötchen wohnte nah bei und wir spielten manchmal zusammen

               brötchen war auch sehr schlau und er half mir vor mathearbeiten

               in der schule lachte jeder über brötchen und ich sah zu

               mich nicht zu oft mit ihm blicken zu lassen

               bei brötchen zuhause herrschte ein seltsamer geruch

               ich dachte immer der kommt von seinen nassen pickeln

               aber so genau wusste ich das auch damals nicht

               irgendwann zeigte mir brötchen eine schachtel

               in der waren tausende abgeschnittene finger- und fußnägel

               mache ich nun schon ein paar jahre sagte brötchen

               und sah mich mit großen augen

               aus seiner furchtbaren physikerbrille an

               brötchen war schlau

               und alle in der schule hänselten ihn

               brötchen! brötchen!

               irgendwann machte ich mit gießharz rum

               man konnte da irgendwas drin eingießen

               ich wusste nur nicht was

               da fielen mir brötchens finger- und fußnägel ein

               also stapfte ich zu brötchen

               und bettelte um ein paar hundert

               seiner abgeschnittenen finger- und fußnägel

               die goß ich dann in gießharz ein

               und stellte mir den durchsichtigen plastikblock

               mit brötchens nägeln auf meine fensterbank

               was ist das denn?

               fragten besucher

               och das sind nur ein paar hundert finger- und fußnägel

               von brötchen sagte ich dann

               und während ich in der schule mit all den anderen jungs

               noch meinen feuchten träumen hinterherjagte

               und nicht in der lage war irgendein mädchen

               überhaupt nur anfassen zu können

               einfach weil ich nicht wusste wie ich es anstellen sollte

               startete brötchen

               mit der rothaarigen susi durch

               einem blassen sommersprossenmädchen mit spitzer nase

               und einer frisur jenseits von gut und böse

               einem strammen mittelscheitel

               mit zwei irre langen seitlichen zöpfen

               die von plastikkirschen zusammengehalten wurden

               die rothaarige susi war

               auf ihre art ebenso neben der spur wie brötchen

               natürlich verspottete die ganze schule das liebespaar

               brötchen und die rote susi!

               brötchen und die rote susi!

               doch die beiden pfiffen drauf und hatten einfach nur sex

               und all meine freunde wussten das und beneideten brötchen

               das erste mal in ihrem verdammten leben beneideten sie brötchen

               ausgerechnet brötchen

               und zuhause auf meiner fensterbank brach sich das licht

               in brötchens finger- und fußnägeln

               und es sah einfach wunderschön aus

               diese kleinen dreckigen halbmonde im goldenen sonnenlicht

               Arne Rautenberg

            

         

         
            «SAG NUR, wie trägst du so behäglich
            

            
               der tollen Jugend anmaßliches Wesen?»

               Fürwahr, sie wären unerträglich,

               Wär’ ich nicht auch unerträglich gewesen.

               Johann Wolfgang Goethe

            

         

         
            GEGEN DIE STRÖMUNG

            
               Wir waren völlig fertig

               und konnten’s einfach nicht glauben

               und man sah, große Ereignisse 

               werfen ihre Schatten

               unter die Augen

               Dann haben wir unser Blut vermischt

               mit Indianerversprechen

               und es war ganz klar, unsere Verschwörung

               werden wir nie brechen

               Und wir waren die zwei Geflippten

               die durch nichts zu bremsen sind

               und wir schwammen gegen die Strömung

               und rannten gegen den Wind

               Für sogenannte Normale

               waren wir das Duo Infernale

               Für uns war das alles ganz lockere Action

               doch für die war’n das gleich Skandale

               Ich sagte dir:

               «Ich geh mit dir durch Dick und Dünn

               aber nicht durch Dick und Doof

               Bitte schmeiß’ nicht gleich uns’re Liebe weg

               wenn ich mal mit ’ner anderen poof’

               Ich hab’ dir auch nie ’ne Freiheit geklaut

               und einfach irgendwas bestimmt

               Wer weiß, ob wir sonst immer noch

               das Power-Team wär’n

               das sich jede Freiheit rausnimmt»

               Und die Leute motzen:

               «Da kommen die zwei Geflippten

               die durch nichts zu bremsen sind

               und die schwimmen gegen die Strömung

               und rennen gegen den Wind»

               Die Spießer regen sich tierisch auf

               und reden von Beklopptomanie

               Doch wir kichern uns eins und wissen

               die wahren Bekloppten, das sind die

               Gegen die Strömung, gegen den Wind

               lass sie doch labern, blöd wie sie sind

               Gegen die Strömung, gegen den Wind

               Dass ich nicht lache, wir wär’n die Meister

               im Sichdanebenbenehmen

               Diese schlaffen, gebügelten Affen

               guck sie dir an, sie sollten sich was schämen

               Gegen die Strömung, gegen den Wind

               Udo Lindenberg

            

         

         
            FRISCHE FAHRT

            
               Laue Luft kommt blau geflossen,

               Frühling, Frühling soll es sein!

               Waldwärts Hörnerklang geschossen,

               Mut’ger Augen lichter Schein;

               Und das Wirren bunt und bunter

               Wird ein magisch wilder Fluß,

               In die schöne Welt hinunter

               Lockt dich dieses Stromes Gruß.

               Und ich mag mich nicht bewahren!

               Weit von Euch treibt mich der Wind,

               Auf dem Strome will ich fahren,

               Von dem Glanze selig blind!

               Tausend Stimmen lockend schlagen,

               Hoch Aurora flammend weht,

               Fahre zu! ich mag nicht fragen,

               Wo die Fahrt zu Ende geht!

               Joseph von Eichendorff

            

         

         
            DER GEGENWART

            
               Ei, wer schilt die Jugend euch?

               Ihr sind alle Lebensgüter, 

               vor der Freuden Zauberreich

               steht sie als des Gartens Hüter.

               Sie ist stolz und stark und kühn,

               reich an Streben und an Taten,

               braucht’s doch auch erst Frühlings 
 Blühn,
               

               eh’ der Sommer reift die Saaten.

               Aber eines weiß sie nicht

               und wird’s, oft getäuscht, erkennen:

               daß, was heut am lautsten spricht,

               wofür alle Herzen brennen,

               was in jeder Meinung steht

               als für ewig eingegraben,

               kaum, daß ein Jahrzehnt vergeht,

               nur ein Spott noch ist der Knaben.

               Daß, wie Mode formt das Kleid,

               auch der Geist tauscht seine 
 Trachten,
               

               und ein Richter nur: die Zeit,

               als ein letzter sei zu achten.

               Darum wirkt mit rascher Tat,

               übergebt euch Strom und Lüften,

               doch das Urteil und den Rat

               laßt den Reifern und Geprüften!

               Franz Grillparzer

            

         

         
            DER JÜNGLING

            
               Nun wird der junge Herr von seinem Mentor frei.

               Wie froh ist ihm die Welt, und die Natur wie neu!

               Nun sucht er Luft und Lust, schweift aus, flucht allem Zwange:

               Verschwendet hoffnungsreich: ist zornig, doch nicht lange;

               Oft scherzhaft, selten klug: voll Sprünge, wie sein Gaul.

               Auf Tanz und Jagd erhitzt: zu kühler Arbeit faul.

               Nur Chloris unterthan, die ihn so schön regieret,

               Bis ihren Augen ihn Serpinens Wink entführet,

               Dem ihn Elisa raubt. Sein Herz wird übereilt,

               Das seine Weichlichkeit mit zwanzig Freunden theilt.

               Er wählt unüberlegt, bleibt keiner Wahl ergeben,

               Und denkt kaum an den Tod, und lebt nur, um zu leben.

               Friedrich von Hagedorn

            

         

         
            DER JÜNGLING

            
               Mein Mädchen mit dem schwarzen Haare

               Vollendet heute sechszehn Jahre

               Und ich nur achtzehn: Welch ein Glück!

               Die Sehnsucht weckt uns jeden Morgen,

               Und die Unwissenheit der Sorgen

               Versüßt uns jeden Augenblick.

               Wir wachsen und mit uns die Triebe,

               Denn unsrer Jugend gönnt die Liebe

               Viel Unschuld, aber nicht zu viel.

               Verstand kömmt freilich nicht vor Jahren,

               Allein was wir bereits erfahren,

               Ist gleichwohl auch kein Kinderspiel.

               Der Liebreiz, der uns früh verbunden,

               Beschäftigt unsre frohen Stunden

               Und bringt dich wieder, güldne Zeit!

               Zwar lehren wir und lernen beide,

               Doch unsre Wissenschaft ist Freude

               Und unsre Kunst Gefälligkeit.

               Ich will die besten Blumen pflücken,

               Euch, Wunder der Natur, zu schmücken:

               Dich, freies Haar! dich, schöne Brust!

               Wir wollen, diesen Tag zu feiern,

               Den allerschönsten Bund erneuern,

               Den Bund der Jugend und der Lust.

               Dann soll ein Bad in sichern Flüssen,

               Auf dieses Bad ein frisches Küssen,

               Auf frische Küsse frischer Wein,

               Auf Wein ein Tanz, bei Spiel und Liedern,

               Mit regen Schwestern, muntern Brüdern:

               Das alles soll mich heut erfreun.

               So fröhlich soll der Tag verstreichen!

               Ihm soll kein Tag an Freude gleichen.

               Nichts übertreff ihn als die Nacht!

               Die Zeit erwünschter Finsternisse,

               Die wacher Schönen stille Küsse

               Den Müttern unerforschlich macht.

               Friedrich von Hagedorn

            

         

         
            DU SCHLANK und rein wie eine flamme
            

            
               Du wie der morgen zart und licht

               Du blühend reis vom edlen stamme

               Du wie ein quell geheim und schlicht

               Begleitest mich auf sonnigen matten

               Umschauerst mich im abendrauch

               Erleuchtest meinen weg im schatten

               Du kühler wind du heisser hauch

               Du bist mein wunsch und mein gedanke

               Ich atme dich mit jeder luft

               Ich schlürfe dich mit jedem tranke

               Ich küsse dich mit jedem duft

               Du blühend reis vom edlen stamme

               Du wie ein quell geheim und schlicht

               Du schlank und rein wie eine flamme

               Du wie der morgen zart und licht.

               Stefan George

            

         

         
            GRUND ZU SCHAFEN

            
               Kochbirnen Walnüsse Gras

               es war weiß es war rot es war grau

               Mosaike aus Bauschutt verlorenes

               Material wir verhielten uns unsichtbar

               späte Ware die Nachkriegsmatratzen

               wie Altersflecken im Garten

               bekamen wir Schwachstellen unsere

               T-Shirts auch tagsüber noch voller Nacht

               die Birnen verrechneten wir

               mit den Wespen ein Blumenstau gratis

               zum Ende des Sommers war weiß oder rot

               jede Hitze vermehrte sich

               eine Wiese mit Bäumen man wuchs

               unter Blitzen auf dunkelte nach war

               das Auftragen alter Bekleidung kein Grund

               zu Schafen

               Marion Poschmann

            

         

         
            PHIDILE

            
               Ich war erst sechzehn Sommer alt,

               unschuldig und nichts weiter,

               und kannte nichts als unsern Wald,

               als Blumen, Gras und Kräuter.

               Da kam ein fremder Jüngling her;

               ich hatt’ ihn nicht verschrieben,

               und wußte nicht, wohin noch her;

               der kam und sprach von Lieben.

               Er hatte schönes langes Haar

               um seinen Nacken wehen;

               und einen Nacken, als der war,

               hab’ ich noch nie gesehen. 

               Sein Auge, himmelblau und klar!

               Schien freundlich was zu flehen;

               so blau und freundlich, als das war,

               hab’ ich noch keins gesehen. 

               Und sein Gesicht, wie Milch und 
 Blut!
               

               Ich hab’s nie so gesehen;

               auch, was er sagte, war sehr gut,

               nur konnt’ ich’s nicht verstehen.

               Er ging mir allenthalben nach

               und drückte mir die Hände,

               und sagte immer O und Ach

               und küßte sie behende.

               Ich sah ihn einmal freundlich an

               und fragte, was er meinte;

               da fiel der junge schöne Mann

               mir um den Hals, und weinte.

               Das hatte niemand noch getan;

               doch war’s mir nicht zuwider,

               und meine beiden Augen sahn

               in meinen Busen nieder.

               Ich sagt’ ihm nicht ein einzig Wort,

               als ob ich’s übelnähme,

               kein einzigs, und – er flohe fort;

               wenn er doch wiederkäme!

               Matthias Claudius

            

         

         
            WANDERLIED DER PRAGER STUDENTEN

            
               Nach Süden nun sich lenken

               Die Vöglein allzumal,

               Viel Wandrer lustig schwenken

               Die Hüt im Morgenstrahl.

               Das sind die Herrn Studenten,

               Zum Tor hinaus es geht,

               Auf ihren Instrumenten

               Sie blasen zum Valet:

               Ade in die Läng und Breite

               O Prag, wir ziehn in die Weite:

               Et habeat bonam pacem,

               Qui sedet post fornacem!

               Nachts wir durchs Städtlein schweifen,

               Die Fenster schimmern weit,

               Am Fenster drehn und schleifen

               Viel schön geputzte Leut.

               Wir blasen vor den Türen

               Und haben Durst genung,

               Das kommt vom Musizieren,

               Herr Wirt, einen frischen Trunk!

               Und siehe über ein kleines

               Mit einer Kanne Weines

               Venit ex sua domo –

               Beatus ille homo!

               Nun weht schon durch die Wälder

               Der kalte Boreas,

               Wir streichen durch die Felder,

               Von Schnee und Regen naß,

               Der Mantel fliegt im Winde,

               Zerrissen sind die Schuh,

               Da blasen wir geschwinde

               Und singen noch dazu:

               Beatus ille homo

               Qui sedet in sua domo

               Et sedet post fornacem

               Et habet bonam pacem!

               Joseph von Eichendorff

            

         

         
            ICH MÖCHTE über alle Bänke springen
            

            
               und jeden grünen Baum umarmen

               und vor den staunenden Gendarmen

               mich lächelnd in die Lüfte schwingen.

               Ich möchte eine Bogenlampe schlank

               zum Spaß mit einer Hand ausreißen,

               ich könnte einen Kassenschrank

               mit Grazie zu den Sternen schmeißen.

               Lichten sich auf meinem Haupt die Haare?

               Was schiert mich der Chor der Spötter:

               heute bin ich zwanzig Jahre

               und ich kenne nur noch Götter!

               Otto Mainzer

            

         

         
            DIE GÖTTER BEI ALDI

            
               Jahr für Jahr, wenn ich mich recht erinnere

               bildeten wir kurz vor Sonnenaufgang

               jene Klasse der Betörten

               noch über den Vögeln

               zogen unsere Gedanken, wie blinkende Pfeile

               und es folgten die Finger

                  der Entasis der Schenkel

                     wie Huskies dem Schnee

               unsere Claims waren abgesteckt

                  (beide alles!)

                     und zwar bis zum Erreichen

               des Planeten Tuisto

               wenn es hell wurde hörten wir

               Isoldes Liebestod

                  (Margaret Price als Isolde)

               dann traten wir

               mit nichts als Luft zwischen den Ohren

                  hinaus in die Tagesvorstellung

               die Häuser leuchteten voll

               selbst bei Aldi

                  standen die Götter Schlange

               Gerhard Falkner

               1.

               KINT, BEREITET IUCH der sliten ûf daz îs!
               

               da ist der leide winder kalt:

               der hât uns der wünneclîchen bluomen vil benomen.

               manger grüenen linden stênt ir tolden grîs,

               unbesungen ist der walt.

               daz ist allez von des rîfen ungenâden komen.

               mugt ir schouwen, wie er hât die heide erzogen?

               diust von sînen schulden val.

               dar zuo sint die nahtigal

               alle ir wec geflogen.

               2.

               Wol bedörfte ich mîner wîsen friunde rât

               umbe ein dinc, als ich iu sage,

               daz si rieten, wâ diu kint ir freuden solten phlegen.

               Megenwart der wîten stuben eine hât.

               obz iu allen wol behage,

               dar sul wir den gofenanz des vîretages legen.

               ez ist sîner tohter wille, kom wir dar.

               ir sultz alle ein ander sagen.

               einen tanz alum die schragen

               brüevet Engelmâr.

               3.

               Wer nâch Künegunde gê, des wert enein!

               der was ie nâch tanze wê.

               ez wirt uns verwizzen, ist daz man ir niht enseit.

               Gîsel, ginc nâch Jiuten hin und sage in zwein,

               sprich, daz Elle mit in gê!

               ez ist zwischen mir und in ein starkiu sicherheit.

               kint, vergiz durch niemen Hädewîgen dâ,

               bit sie balde mit in gân!

               einen site si sulen lân:

               binden ûf die brâ.

               4.

               Got gebiete den jungen wîben über al,

               die der mâze wellen sîn,

               daz si hôchgemuoten mannen holdez herze tragen,

               ruckenz vorne hôher, hinden hin ze tal,

               decken baz daz näckelîn!

               war zuo sol ein tehtier âne ein collier umbe den kragen?

               wîp sint sicher um daz houbet her gewesen,

               daz et in daz niemand brach.

               swaz in anderswâ geschach,

               des sints ouch genesen.

               5.

               Eppe zuhte Geppen Gumpen ab der hant,

               des half im sîn drischelstap.

               doch geschiet ez mit der riutel meister Adelber.

               daz was allez umbe ein ei, daz Ruopreht vant.

               jâ, waen, imz der tievel gap.

               dâ mit drôte er im ze werfen allez jenenther.

               Eppe der was beidiu zornic unde kal.

               übellîchen sprach er: ‹tratz!›

               Ruopreht warf imz an den glatz,

               daz ez ran ze tal.

               6.

               Frideliep bî Götelinde wolde gân.

               des het Engelmâr gedâht.

               wils iuch niht verdriezen, ich sag iu daz ende gar:

               Eberhart der meier muoste ez understân.

               der wart zuo der suone brâht.

               anders waere ir beider hende ein ander in daz hâr.

               zwein vil oeden ganzen giengen sî gelîch

               gein ein ander al den tac.

               der des voresingens phlac,

               daz was Friderîch.

               7.

               Hie envor dô stuont sô schône mir mîn hâr,

               umbe und umbe gie der spân.

               des vergaz ich, sît man mich ein hûs besorgen hiez.

               salz und koren muoz ich koufen durch daz jâr.

               wê, waz het ich im getân,

               der mich tumben ie von êrste in disen kumber stiez?

               mîne schulde wâren kleine wider in.

               mîne flüeche sint niht smal,

               swanne ich dâ ze Riuwental

               unberâten bin.

               Neidhart von Reuental

               1.

               IHR JUNGEN LEUTE, macht euch die Schlitten fertig für das Eis!
               

               Da ist nun der böse Winter kalt.

               Der hat uns die vielen wunderschönen Blumen geraubt.

               Die Kronen vieler grüner Linden stehen grau da.

               Im Wald gibt es keinen Gesang mehr.

               Das ist alles durch die Unerbittlichkeit des Frostes gekommen.

               Wollt ihr sehen, wie er die Heide verwandelt hat?

               Die ist durch ihn fahl geworden.

               Überdies sind die Nachtigallen

               alle schon weggeflogen.

               2.

               Gut könnte ich den Rat meiner verständigen Freunde

               gebrauchen in einer Sache, die ich euch jetzt nenne:

               daß sie nämlich rieten, wo die jungen Leute

               ihren Vergnügungen nachgehen könnten.

               Megenwart hat eine weiträumige Stube.

               Wenn ihr alle einverstanden seid,

               werden wir den Gofenanz des Feiertages dorthin verlegen.

               Es ist der Wunsch seiner Tochter, daß wir dorthin kommen.

               Ihr sollt es alle einander weitersagen.

               Einen Tanz rund um die Tische,

               so etwas bereitet Engelmar vor.

               3.

               Wer zu Kunigunde gehen soll, darüber werdet euch einig!

               Die war schon immer scharf aufs Tanzen.

               Wir werden ausgescholten, wenn man ihr nichts davon sagt.

               Gisel, geh zu Jiute und sage den beiden,

               Daß Elle mit ihnen kommen soll!

               Zwischen mir und ihnen besteht eine feste Verabredung.

               Mädchen, vergiß auf gar keinen Fall Hedwig,

               bitte sie, daß sie sofort mit ihnen kommen soll.

               Einen Brauch sollen sie lieber lassen:

               die Haube bis auf die Augenbrauen herabziehen.

               4.

               Gott möge allen jungen Frauen,

               die sich so verhalten,

               daß sie edlen, stolzen Männern gewogen sind, gebieten,

               die Hauben vorne etwas höher, hinten etwas tiefer zu ziehen,

               und lieber den Nacken zu verdecken.

               Wozu braucht man eine Sturmhaube, die den Hals freiläßt?

               Um den Kopf herum sind Frauen bisher stets sicher gewesen,

               daß niemand ihnen den zermalmt hat.

               Was ihnen anderswo zustieß,

               das haben sie auch überlebt.

               5.

               Eppe zog dem Gumpe die Geppe aus der Hand,

               dabei half ihm sein Dreschflegel.

               Aber Meister Adelber brachte sie mit dem Stock auseinander.

               Alles drehte sich um ein Ei, das Ruprecht gefunden hatte.

               Wirklich, ich glaube, der Teufel hatte es ihm gegeben.

               Damit drohte er ihm zu werfen durch die ganze Länge des Saales.

               Eppe, der war beides: zornig und kahl.

               Bösartig sagte er: «Feigling!»

               Ruprecht warf es ihm an den Glatzkopf,

               daß es herunterrann.

               6.

               Friedlieb wollte bei Gotelind tanzen,

               das hatte Engelmar im Sinn gehabt.

               Wenn es euch nicht langweilt, dann erzähle ich euch sogleich das Ende:

               Eberhard, der Meier, mußte den Streit schlichten.

               Der wurde zur Versöhnung herbeigeholt.

               Sonst wären sie einander mit den Händen in die Haare gefahren.

               Wie zwei widerwärtige Gänseriche fuhren sie

               den ganzen Tag aufeinander los.

               Wer übrigens Vorsänger war,

               das war Friedrich.

               7.

               Vor einiger Zeit noch stand mir das Haar so gepflegt,

               rundherum waren Locken.

               Das habe ich völlig aufgegeben, seit man mir auftrug, ein Haus zu versorgen.

               Salz und Korn muß ich nun das ganze Jahr über kaufen.

               Ach, was hatte ich dem getan,

               der mich törichten Mann zuerst in dieses Unglück stieß?

               Ich habe mir nichts gegen ihn zuschulden kommen lassen.

               Meine Flüche sind nicht gerade zahm,

               wenn ich dort in Riuwental

               völlig hilflos sitze.

               Neidhart von Reuental 
(Übertragung von Helmut Brackert)

            

         

         
            AN DIE JÜNGLINGE

            
               Trinkt des Weines dunkle Kraft,

               die euch durch die Seele fließt

               und zu heilger Rechenschaft

               sie im Innersten erschließt!

               Blickt hinab nun in den Grund,

               dem das Leben still entsteigt,

               forscht mit Ernst, ob es gesund

               jedem Höchsten sich verzweigt!

               Geht an einen schaurgen Ort,

               denkt an aller Ehren Strauß,

               sprecht dann laut das Schöpfungswort,

               sprecht das Wort: es werde! aus.

               Ja, es werde! spricht auch Gott,

               und sein Segen senkt sich still,

               denn den macht er nicht zum Spott,

               der sich selbst vollenden will.

               Betet dann, doch betet nur

               zu euch selbst, und ihr beschwört

               aus der eigenen Natur

               einen Geist, der euch erhört.

               Leben heißt, tief einsam sein;

               in die spröde Knospe drängt

               sich kein Tropfe Taus hinein,

               eh sie innre Glut zersprengt. 

               Gott dem Herrn ists ein Triumph,

               wenn ihr nicht vor ihm vergeht,

               wenn ihr, statt im Staube dumpf

               hinzuknien, herrlich steht,

               wenn ihr stolz, dem Baume gleich,

               euch nicht unter Blüten bückt,

               wenn die Last des Segens euch

               erst hinab zur Erde drückt.

               Fort den Wein! Wer noch nicht flammt,

               ist nicht seines Kusses wert,

               und wer selbst vom Feuer stammt,

               steht schon lange glutverklärt.

               Euch geziemt nur eine Lust,
               

               nur ein Gang durch Sturm und Nacht,

               der aus eurer dunklen Brust

               einen Sternenhimmel macht.

               Friedrich Hebbel

            

         

         
            ALS DER ERSTE SCHNEE FIEL

            
               Gleich einem König, der in seine Staaten

               Zurück als Sieger kehrt, empfängt ein Jubel dich!

               Der Knabe balgt um deine Flocken sich,

               Wie bei der Krönung um Dukaten.

               Selbst mir, obschon ein Mädchen und der Rute

               Lang nicht mehr untertan, bist du ein lieber Gast;

               Denn siehst du nicht, seit du die Erde hast

               So weich belegt, wie ich mich spute?

               Zu fahren, ohne Segel, ohne Räder,

               Auf einer Muschel hin durch deinen weißen Flor,

               So sanft und doch so leicht, so schnell, wie vor

               Dem Westwind eine Flaumenfeder.

               Aus allen Fenstern und aus allen Türen

               Sieht mir der bleiche Neid aus hohlen Augen nach;

               Selbst die Matrone wird ein leises Ach!

               Und einen Wunsch um mich verlieren.

               Denn der, um den wir Mädchen oft uns stritten,

               Wird hinter mir, so schlank wie eine Tanne, stehn,

               Und sonst auf nichts mit seinen Augen sehn,

               Als auf das Mädchen in dem Schlitten.

               Leopold Friedrich Günther 
von Goeckingk

            

         

         
            SEIT ICH IHN GESEHEN,
            

            
               glaub’ ich blind zu sein;

               wo ich hin nur blicke,

               seh’ ich ihn allein.

               Wie im wachen Traume

               schwebt sein Bild mir vor,

               taucht aus tiefstem Dunkel

               heller nur empor.

               Sonst ist licht- und farblos

               alles um mich her,

               nach der Schwestern Spiele

               nicht begehr’ ich mehr.

               Möchte lieber weinen

               still im Kämmerlein;

               seit ich ihn gesehen,

               glaub’ ich blind zu sein.

               Adelbert von Chamisso

            

         

         
            DIE PASSION

            
               Früh hob ich meine Seele in den Händen

               Göttern zur Gabe hin

               Und bin wie aus mir selber fortgegeben.

               Was weiß ich sonst von meinem jungen Leben:

               Daß ich ein Opfer bin

               Und daß die andern Götter mich verschwenden.

               Um jenes Gottes willen, der mich traf,

               Da ich noch wehrlos war und wie im Schlaf.

               Lonja Stehelin-Holzing

            

         

         
            SPÄTES ERWACHEN

            
               So wie ein Mensch nach lärmendem Gelag

               Noch spät zu Mitternacht nicht schlafen mag

               Und seine Ruh’ erst findet knapp vor Tag,

               Und süß erst schläft beim hellen Morgenschein,

               So reichte in die Jugend mir hinein

               Versäumter Schlaf von einem vorgen Sein.

               O wüßt’ ich doch, was mich nicht schlafen ließ!

               Ob mich ein Gott vom Bacchanal verstieß?

               Ob ich betrunken kam vom Paradies? –

               Christian Wagner

            

         

         
            «FRÖUT IUCH, junge und alte!
            

            
               der meie mit gewalte

               den winder hât verdrungen,

               die bluomen sint entsprungen.

               wie schôn diu nahtegal

               ûf dem rîse  ir süeze wîse  singet, wünneclîchen schal!

               Walt nu schône loubet.

               mîn muoter niht geloubet,

               der joch mit einem seile»,

               sô sprach ein maget geile,

               «mir bunde einen fuoz,

               mit den kinden  zuo der linden  ûf den anger ich doch muoz.»

               Daz gehôrte ir muoter:

               «jâ swinge ich dir daz fuoter

               mit stecken umbe den rugge,

               vil kleine grasemugge.

               wâ wilt dû hüpfen hin

               ab dem neste?  sitze und beste  mir den ermel wider in!»

               «Muoter, mit dem stecken

               sol man die runzen recken

               den alten als eim sumber.

               noch hiuwer sît ir tumber,

               dan ir von sprunge vart.

               ir sît tôt  vil kleiner nôt,  ist iu der ermel abe gezart.»

               Ûf spranc sî vil snelle.

               «der tievel ûz dir belle!

               ich wil mich dîn verzîhen;

               dû wilt vil übel gedîhen.»

               «muoter, ich lebe iedoch,

               swie iu troume;  bî dem soume  durch den ermel gât daz loch.»

               Neidhart von Reuental

            

         

         
            «FREUT EUCH, ihr Jungen und Alten!
            

            
               Der Mai hat mit Macht

               den Winter vertrieben,

               die Blumen sind entsprossen.

               Wie schön die Nachtigall

               auf dem Zweig ihr liebliches Lied singt, Freudenjubel!

               Der Wald bedeckt sich mit frischem Laub.

               Meine Mutter glaubt nicht,

               daß, selbst wenn man mit einem Strick»,

               so sprach ein fröhliches Mädchen,

               «mir den Fuß festbände,

               ich doch mit den Mädchen zur Linde auf den Anger muß.»

               Das hörte ihre Mutter:

               «Wahrlich, ich werde dir schon das Futter

               mit dem Stock auf den Rücken schwingen,

               winzige Grasmücke.

               Wo willst du hinhüpfen

               aus deinem Nest? Bleib sitzen und näh mir den Ärmel wieder fest!»

               «Mutter, mit dem Stecken

               soll man den Alten

               die Runzeln glätten wie einer Trommel.

               Ihr werdet dümmer

               von Jahr zu Jahr.

               Ihr sterbt noch an einer Lappalie, wenn euch bloß der Ärmel abgerissen ist.»

               Geschwind sprang sie auf.

               «Der Teufel soll in dich fahren!

               Ich will nichts mehr mit dir zu schaffen haben,

               du drohst ganz schlimm auszuarten.»

               «Mutter, ich bin wach und bei Verstand,

               während ihr träumt. Am Saum geht das Loch durch den Ärmel.»

               Neidhart von Reuental 
(Übertragung von Helmut Lomnitzer)

            

         

         
            EILE ZUM LIEBEN

            
               Ach, Liebste, laß uns eilen,

               wir haben Zeit!

               Es schadet das Verweilen

               uns beiderseit.

               Der edlen Schönheit Gaben

               fliehn Fuß für Fuß,

               daß alles, was wir haben,

               verschwinden muß.

               Der Wangen Zier verbleichet,

               das Haar wird greis,

               der Augen Feuer weichet,

               die Brunst wird Eis.

               Das Mündlein von Korallen

               wird ungestalt,

               die Händ’ als Schnee verfallen,

               und du wirst alt.

               Drum laß uns jetzt genießen

               der Jugend Frucht,

               eh’ denn wir folgen müssen

               der Jahre Flucht.

               Wo du dich selber liebest,

               so liebe mich.

               Gib mir, daß, wann du gibest,

               verlier’ auch ich.

               Martin Opitz

            

         

         
            DIE JUBELND NIE den überschäumten Becher
            

            
               gehoben in der heiligen Mitternacht,

               und denen nie ein dunkles Mädchenauge,

               zur Sünde lockend, sprühend zugelacht –

               die nie den ernsten Tand der Welt vergaßen

               und freudig nie dem Strudel sich vertraut –

               oh, sie sind klug, sie bringen’s weit im Leben …

               Ich kann nicht sagen, wie mir davor graut!

               Otto Erich Hartleben

            

         

         
            NACH DEM BALLE

            
               Setz in des Wagens Finsternis

               getrost den Atlasschuh!

               Die Füchse schäumen ins Gebiß;

               Und nun, Johann, fahr zu!

                     Es ruht an meiner Schulter aus

                     und schläft, ein müder Veilchenstrauß,

                     die kleine blonde Komtesse.

               Die Nacht versinkt in Sumpf und Moor,

               ein erster roter Streif.

               Der Kiebitz schüttelt sich im Rohr

               aus Schopf und Pelz den Reif.

                     Noch hört im Traum der Rosse Lauf,

                     dann schlägt die blauen Augen auf

                     die kleine blonde Komtesse.

               Die Sichel klingt vom Wiesengrund,

               der Tauber girrt und lacht,

               am Rade kläfft der Bauernhund,

               all Leben ist erwacht.

                     Ach, wie die Sonne köstlich schien,

                     wir fuhren schnell nach Gretna Green;

                     ich und die kleine Komtesse.

               Detlev von Liliencron

            

         

         
            EWIG JUNG IST NUR DIE SONNE

            
               Heute fanden meine Schritte mein vergeßnes Jugendtal, 

               Seine Sohle lag verödet, seine Berge standen kahl.

               Meine Bäume, meine Träume, meine buchendunkeln Höhn –

               Ewig jung ist nur die Sonne, sie allein ist ewig schön.

               Drüben dort in schilfgem Grunde, wo die müde Lache liegt,

               Hat zu meiner Jugendstunde sich lebendge Flut gewiegt,

               Durch die Heiden, durch die Weiden ging ein wandernd Herdgetön –

               Ewig jung ist nur die Sonne, sie allein ist ewig schön.

               Conrad Ferdinand Meyer

            

         

         
            DER LETZTE BAUM

            
               So wie die Sonne untergeht,

                  Gibt’s einen letzten Baum,

               Der, wie in Morgenflammen, steht

                  Am fernsten Himmelssaum.

               Es ist ein Baum und weiter Nichts

                  Doch denkt man in der Nacht

               Des letzten wunderbaren Lichts,

                  So wird auch sein gedacht.

               Auf gleiche Weise denk ich Dein,

                  Nun mich die Jugend lässt,

               Du hältst mir ihren letzten Schein

                  Für alle Zeiten fest.

               Friedrich Hebbel

            

         

         
            DER NACHWUCHSENGEL

            
               Verankert im Büro sind meine Schwestern,

               wo sie die Akten singend kehren

               und bald dahin sind. Auf dem Fensterbrett

               die schwache Spur von grauem Seufzerstaub.

               Als Zahnradengel leben meine Brüder

               ihr stark veröltes Leben im Metall,

               nur hoffend, daß, wenn sie die Messer fräßen,

               von ihnen noch ein kleiner Splitter Licht

               abspränge mit den Spänen. Lieber Gott.

               Wie reih ich mich in diese Schöpfung ein.

               Wozu hab ich mein Abitur gemacht,

               wenn ich vergehn soll wie ein Fingerschnippen.

               Thomas Rosenlöcher

            

         

         
            AUS DER HÖHE

            
               Schreitend meinen Höhenpfad,

               Seh’ ich statt lebendger Flut

               Unter mir des Eises Flur,

               Drauf der Wettlauf Tausender

               Unermüdlich sich ergötzt.

               Horch! Ein dunkel Geisterlied,

               Wie des Bienenkorbs Gesumms:

               Dröhnend sonder Unterbruch

               Durch die reine Winterluft

               Des gestählten Schuhes Ton –

               Meiner Jugend einzge Lust

               Läutet dumpf zu mir empor.

               Conrad Ferdinand Meyer

            

         

         
            AN HERMANN

            
               Unter Tränen rissest du dich von meinem Halse!

                  In die Finsternis lang sah ich verworren dir nach.

               Wie? auf ewig? sagtest du so? Dann lässet auf ewig

                  meine Jugend von mir, lässet mein Genius mich!

               Und warum? bei allem, was heilig, weißt du es selber,

                  wenn es der Übermut schwärmender Jugend nicht ist?

               O verwegenes Spiel! Komm! nimm dein Wort noch zurücke!

                  – Aber du hörtest nicht, ließest mich staunend allein.

               Monde vergingen und Jahre; die heimliche Sehnsucht im Herzen,

                  standen wir fremd, es fand keiner ein mutiges Wort,

               um den kindischen Bann, den luftgewebten, zu brechen,

                  und der gemeine Tag löschte bald jeglichen Wunsch.

               Aber heutige Nacht erschien mir wieder im Traume

                  deine Knabengestalt – Wehe! wo rett’ ich mich hin

               vor dem lieblichen Bild? Ich sah dich unter den hohen

                  Maulbeerbäumen im Hof, wo wir zusammen gespielt.

               Und du wandtest dich ab, wie beschämt, ich strich dir die Locken

                  aus der Stirne: «O du», rief ich, «was kannst du dafür!»

               Weinend erwacht ich zuletzt, trüb schien der Mond auf mein Lager,

                  aufgerichtet im Bett saß ich und dachte dir nach.

               Oh, wie tobte mein Herz! Du fülltest wieder den Busen

                  mir, wie kein Bruder vermag, wie die Geliebte nicht kann!

               Eduard Mörike

            

         

         
            LIED DER FREUNDSCHAFT

            
               Der Mensch hat nichts so eigen,

               so wohl steht ihm nichts an,

               als daß er Treu’ erzeigen

               und Freundschaft halten kann;

               wann er mit seinesgleichen

               soll treten in ein Band,

               verspricht sich, nicht zu weichen

               mit Herzen, Mund und Hand.

               Die Red’ ist uns gegeben,

               damit wir nicht allein

               für uns nur sollen leben

               und fern von Leuten sein;

               wir sollen uns befragen

               und sehn auf guten Rat,

               das Leid einander klagen,

               so uns betreten hat.

               Was kann die Freude machen,

               die Einsamkeit verhehlt?

               Das gibt ein doppelt Lachen,

               was Freunden wird erzählt;

               der kann sein Leid vergessen,

               der es von Herzen sagt;

               der muss sich selbst auffressen,

               der in geheim sich nagt. 

               Gott stehet mir vor allen,

               die meine Seele liebt;

               dann soll mir auch gefallen,

               der mir sich herzlich gibt.

               Mit diesem Bunds-Gesellen

               verlach’ ich Pein und Not,

               geh’ auf den Grund der Höllen

               und breche durch den Tod.

               Ich hab’, ich habe Herzen,

               so treue wie gebührt,

               die Heuchelei und Scherzen

               nie wissentlich berührt;

               ich bin auch ihnen wieder

               von Grund der Seelen hold;

               ich lieb’ euch mehr, ihr Brüder,

               als aller Erden Gold.

               Simon Dach

            

         

         
            KLEINE FÜHRUNG DURCH DIE JUGEND

            
               Und plötzlich steht man wieder in der Stadt,

               in der die Eltern wohnen und die Lehrer

               und andre, die man ganz vergessen hat.

               Mit jedem Schritt fällt das Gehen schwerer.

               Man sieht die Kirche, wo man sonntags sang.

               (Man hat seitdem fast gar nicht mehr gesungen.)

               Dort sind die Stufen, über die man sprang.

               Man blickt hinüber. Es sind andre Jungen.

               Der Fleischer Kurzhals lehnt an seinem Haus.

               Nun ist er alt. Man winkt ihm wie vor Jahren.

               Er nickt zurück. Und sieht verwundert aus.

               Man kennt ihn noch. Er ist sich nicht im klaren.

               Dann fährt man Straßenbahn und hat viel Zeit.

               Der Schaffner ruft die kommenden Stationen.

               Es sind Stationen der Vergangenheit!

               Man dachte, sie sei tot. Sie blieb hier wohnen.

               Dann steigt man aus. Und zögert. Und erschrickt.

               Der Wind steht still, und alle Wolken warten.

               Man biegt um eine Ecke. Und erblickt

               ein schwarzes Haus in einem kahlen Garten.

               Das ist die Schule. Hier hat man gewohnt.

               Im Schlafsaal brennen immer noch die Lichter.

               Im Amselpark schwimmt immer noch der Mond.

               Und an die Fenster pressen sich Gesichter.

               Das Gitter blieb. Und nun steht man davor.

               Und sieht dahinter neue Kinderherden.

               Man fürchtet sich. Und legt den Kopf ans Tor.

               (Es ist, als ob die Hosen kürzer werden.)

               Hier floh man einst. Und wird jetzt wieder fliehn.

               Was nützt der Mut? Hier wagt man nicht, zu retten.

               Man geht, denkt an die kleinen Eisenbetten

               und fährt am besten wieder nach Berlin.

               Erich Kästner

            

         

      

   
      
            HÖHEN UND TIEFEN DER LIEBE
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